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IA u s ( a n d
mdslcr Stannlna and dessen 

Antl-Stretk-6esctz-fors<Iilag
Dem Finanzausschuß d er kanzöslsdien  Kammer w u rd e am  

Sonnabend, den 12. September der Entwurf des HaushaMs- 
«lanes Iflr das Jahr 1926 vorgelegt. In der Begründung wird
Ä f f i r f S t s p U n
alle Staatsausgaben für das kommende Jahr durch^Einnahme 
lediglich aus den S teuern  deckt. Das nimmt sioh auf dem  P a­
pier ganz gu t aus. Es ist indj* nur eine sehr, mangelhafte Ver­
schleierung des offenen Staatsbankerotts. \  Schon dem vor 
d i e s e m  regierenden Kabinett w urde Bitanzverschteterung vor­
geworfen. Daran gemessen, ist das vo î e | ^ t e  . .B u ^ e t der 
Wahrheit“ betrügerischer Bankerott
1926 is t zusammengekommen unter dem  Drucke der Verhand­
lungen über Kredite, die Frankreich von Amerika w$J»2£_D as 
Budget b t  „frisiert“ . Nach einer Meldung aus W ashinrfon 
haben die amerikanischen ^chverständ igen  J w i t
-identen Coobdge den Bericht über die Zahlur«jsfah«keit 
Frankreichs überreicht. Sie kommen in diesem Bericht zu 
dem Schluß, daß kn Augenblick von a t l  ” £
n i c h t g e f o r d e r t  werden können. Erst müsse Firankiroch 
sein Budget ins Gleichgewicht bringen ehe es an die 
sation seiner auswärtigen Schulden denken könne, hs sd . 
so heißt es in dem Bericht, nicht w ^ r s < ^ n ^ h .  daB der 
p l r- — j p .  Reoaratk>nszahlung steige. Frankreich könne nicht 
S 2 ™  » » t j Ä  «1«« F lM H h «  ver-
bessern könne (!) W as Frankreich trni könne, sei erstens, 
seine Innere Sdnilden stark Jfrabzusetzen  un^ hz^ ,tenss’t^  
A u f g a b e n ,  besonders die m i l i t ä r i s c h e n ,  s t a r *  
z u  v e V m i n d e r n .  Die Sachverständigen gaben der Hoff­
nung Ausdruck, daß der Abschluß eines S ichertd tspaktes und 
die Organisation der Entwaffnung es Frankroch gestatten 
werden, seta militärisches stark h ^ s e t z e n

Aus diesen Gesicntspunkten ist das -Budget der _ Wahr 
heit“ zu werten. Bei der Abschätzung der Einnahmen hat der 
f*jnan»mini*ter die Zahlen von 1924 zugrunde gelegt. Es Wird 
mit einer Einnahme von 32600 Millionen Pranken gerechnet 
Z L e n 31300  h n J a h r e  1924) und mit einer Ausgabe von 
36040 Millionen. Die U  M iltaiden
cedeckt werden, die schon bewilligt sind. D ie Ministerien 
hatten trotz der ihnen auferlegten Pflicht zur Sparsamkeit, drei 
Milliarden 'mehr beantragt. Es wurden 2 Milliarden gestrichen 
I S i m S Ä w . 700 MUUonen / r ^ k ^ d a v «  
weiden auf die Geldentwertung gerechnet. Es entstehen so- 
mit ein Defizit von 3440. Für dtese sollen neue SteuerQudloi 
erschlossen werden, die in dem Budget genannt werden. Der 
von Amerika geforderte Budgetausgleich läßt sich selbst auf 
dem Papier n k h t bewerkstelligen, selbst nicht «egen Kredit­
versprechungen. Die Ausgaben sind erhöbt, s ta tt

Das „Institute of Economics“ bi Washington, das sioh mit 
der Zahlungsfähigkeit und K r^ tw ü r ^ « * 1 FrankreVcte ^ T  
schäftkgt h a t  kommt denn auch zu Schlössen, d je d ie  W ^ r h a t  
über die Verhältnisse Frankreichs besser treffen. Seiner 
Si*hf ltn n r  " nf*  ist Budget dieses Jahres nicht nur nicht 
ausgeglichen, sondern w eist ein M U t  von 18 Mlfflarden 
Franken auf. Es meint. Frankreich werde »Ich 
ü rriM i kflnnöi wenn das Defizit iflr 1926 weniger als 12 Müll-
M Ä ^ r w O n d e .  (!) E t o V « » « «
reich mit seiner Schuldentilgung beginnen solle, würde den
Ruin des S taates b e d e u t« . J ? ? J S , t ï S dsteuerlich ebenso schwer belastet wie England und bedeutend 
schw erer als die Amerikaner. In diesem ZoM mmerf««* spricht 
«ich das Institut gngen lede u.^t
Kredite an Frankreich aus. Frankreich, so  fü h rt e s  >» .  ist
mit Krediten überfüttert worden, bis e s  ™” & t  ^ S n d  
Ueberffltterungen werden es voraussichtlich nicht gesuna

maC^ M * t is t Frankreich nicht nur a ls  zahlungsunfähig, son­
dern auch als kredttunwürdlg hlngestellt. D er Bericht stammt 
aus d e r  Feder Harokl Moultons, des Direktors des .J ^ t i ta te  
S boS oS ? .  d e r selbst Deutschland als zahlungsfähig Min 
stellte. Das Urteil Aber Frankreich wird demnach nicht mi 
schwant sein . W o es  sich um 'P ro iite  handglt. . 
oltal ab er auch w eder Freundschaft noch F o n d s c h a f tD e m  
französischen Kapital wird aber tüd its  weiter
als dte n o tw e n d ig e n  ^ ™ w 5 £ h S 5
zu besteuern, die Löhne au  drücken und
auszuoressen. Schon wehren sk h  die französischen uew enr- 
schaiten in Gemeinschaft m it dem  Kapital gegen die deutsche 
pinfaUir Die niedrigen deutschen Löhne gestatten de*n fran­
zösischen Kapital nach ihrer Meinung nk h t  ̂  höhere Löhne zu 
zahlen. Will Frankreich nicht zusammenbreohen. artrd « d i e  
Löhne kürzen. Die gekürzten Löhne des französisch«! Prole­
tariats drücken wieder d ie deutschen. Das ist so eine Schraube 
ohne Ende. W ird d as  P roletariat e s  baW erkoinei^ daß dte 
in ternationale Solidarität“ der Gewerkschaften ein Strick Ist. 
an  dem es erwürgt w ild?

Zur Abwürgung des Transportstreiks anläßlich des Oroß- 
Lok out (Aussperrung) tan Frühjahr dieses Jahres zeigt die 
Königsminister durch einen Gesetzentwurf wieder einmal Ihre 
■Regierurrgspraxis.

Der Gesetzvorschlag umfaßt 6 98, die sofort ln Kraft treten 
sollten und auch die Unterschrift des Königs und des Ministers 
Stauning als Chef der „ A r b e i t e  r“-Regierung trug. Wenn 
w ir das W ort „Arbeiter“ gesperrt schreiben, so  mit Recht, so 
wollen w ir zeigen, wie viel Arbeiter der dänischen Arbeiter­
klasse im „sozial-demokratischen“ Ministerium repräsentiert 
sind:

1. Stauning, früher Zigarrensortierer, Staatsminister,
2. Borgbjerg, Kandidat der Theologie, Sozialmlnlster,
3. G r a f  Moltke, Diplomat v. Beruf, Minister des Aeußeren,
4. F. Dahl, Pastor, Kirchenminister,
5. Steinke, Bourgeois, Justizrainister,
6. Frau Nina Bang, do„ W itw e des Arbeiterführers gleichen

Namens. Kultusminister,
7. Bramsnäs. früher Rektor der Universität, Finanzminister,
8. Friis-Skotte. fr. Elsenbahnbeamter, Verkehrsminister,
9. L. Rassmussen, fr. Direktor, Minister der Verteidigung,

10. Hauge, Tischlermeister, Minister des Innern, , *
11. Bording, Landwirtschaftsminister.
Diese 11 Herren, von denen niemand den Anspruch er­

heben kann, Arbeiter zu sein, wollten also den als Sympathie­
streik ins W erk gesetzten Streik der Transportgewerbe- 
Arbeiter. zu Gunsten der Landwirtschaft und der Industrie und 
des Handels abwürgen. In der Einleitung des Gesetzes heißt 
es mit aller Deutlichkeit: „Da die dänische „Volks-Gemein-

Vertreter des Selbstbestimmungsrechts der Gewerkschaiten. 
Dasselbe sehen w ir  ln England. Macdonald als V ertreter der 
politischen Arbeiterpartei gegen Cook, als W ortführer der 
Handlungsfreiheit der Gewerkschaften. Macdonald eröffnete 
seinen Vorstoß in einer Rede, die e r auf der Eröffnungsfeier 
der Sommerschule der englischen Arbeiterpartei hielt, am 
selben Tage, an dem der Regierungsvorschlag über den Kohlen- 
Vergleich abgeschlossen w ar. Auf dem englischen Gewerk­
schaftskongreß werden die Interessengegensätze aufeinander 
platzen.

Hier geht es um Klasseninteressen oder um Interessen der 
von der Sozialdemokratie vertretenen allgemein-gesellschaft­
lichen Interessen, oder besser ausgedrückt, um die Interessen 
der Ausbeuter contra den Interessen der Arbeiter als Klasse.

Aus dem vorhin Geschilderten sehen w ir klar hervortreten, 
daß Stauning, als offizieller Repräsentant der politischen Sozial­
demokratie, zum Minister gewählt mit der Majorität der Ar­
beiterstimmen, auf Grund eines arbeiterfreundlichen Reform­
programms (von dessen Versprechungen er in eineinhalb Jahren 
währenden Ministerherrlichkeit nicht eines eingelöst hat!!!), 
k e i n e  Klassenpolitik treibt, sondern sich als W erkzeug eines 
absolutistischen Königs und Ausbeutertums gebrauchen läßt. 
Seine Politik ist daher k I a s s § n v e r r ä t e r i s c h  und konter­
revolutionär. Nicht einmal Halbheiten zu Gunsten der Arbeiter 
können w ir ihm zum Vorwurf machen,, sondern seine gesamte 
Politik geht darauf hinaus — der Bourgeoisie Liebesdienste 
zu erweisen und w irkt daher absolut — konterrevolutionär in 
seiner Endwirkung.

Da die Herren Sozialdemokraten dieses Mal nicht zum 
Siege gelängen konnten auf Grund der besonderen Interessen 
eines Gewerkschaftsbürokraten und politisch ein sozialdemo­
kratisches Reichstagsmandat innehabenden Arbeiter-Aristokra­
ten, sichtlich mit dem englisch-russischen linken Flügel der 
Arbeiterpartei Englands sympathisierend, also rechtzeitig der 
Zukunft und dem nach „links“ gerichteten Streben der Arbeiter 
innerhalb der Gewerkschaftsbewegung Konzessionen machend,’\'PrC!t^n*‘n l<»m* ilimn Widarconllar 1 irnnrin 11  F • es mit aller Deutlichkeit: „Da die damsene „voiKs-uemem- w u w ^ u n e n  macnenu,

s c h a f f  in ernste Gefahr gebracht wird, durch die langanhalten- Versuchen jene ihren W idersacher Lyngsie auf andere Weise 
TI '  I. J  i r»hn«trpititrkeiten, und da die schachmatt zu setzen, mit Hilfe ihrer Gesinnungsgenossen

D as französische statistische Amt berichtet, daß in den 
ersten  sieben Monaten d. J . die französische Ausfahr nach 
Deutschland 2000000 181 Franken betrug, was einer Erhöhung 
von 40 Millionen gegenüber d e r gleidieo ^ t p o i ^  im v er­
gangenen Jahre gleichkom mt Die Einfuhr aus DeutedüM d 
wird mit 1953000000 Franken angegeben, was eine Vermin­
derung um 100 Millionen Franken gegenüber dem Vorjahre 
bedeuten würde. .

Wie AMenknnnsmlttel finanziert werden.
D er Groß rammel „Luna-Park“ Ist bekanntlich ein gutes 

y..ifiKiniii imiHfl d as  Kapitalismus, daß die Massen vom
«bhält. w o  die Profit- 

ra te  das Interesse d e r Kapitalisten an diesem Unternehmen

I S ? ^ ï ï h  12000 Mark neuer iSteuern veriwndOT^o doß ^OOO 
Mark als Geschenk in F rage kommen Für diesen BesohhiB 
stimmten u. a. auch z w e i  S o « l a l d e m o * ?-•

1 schon — uns wundert d as  nicht - n  ste sind für den 
müssen Infolgedessen auch tu jeder Beziehung den 

unterstützen. -

den und allesumfassenden Lohnstreitigkeiten, und da die 
geltenden Gesetzes-Bestimmüngen keine Mittel enthalten, 
diesen Zustand zu ändern, haben W i r .  da der Reichstag nicht 
versammelt ist. auf Grund der Reichsverfassung, folgendes 
Gesetz erlassen.“ •
'  § 1. „Alle von dem Mänlschen Arbeitgeberverband oder
von A  r  b  e i t e r -  Organisationen ins W erk gesetzten Arbeits­
stillegungen sind bei Inkrafttreten dieses Gesetzes zur Auf­
hebung zu bringen. Die Arbeit ist am 8. Juni ia dem Umfange, 
in welchem es möglich ist, wieder aufzunehmen.“

Die übrigen §§ sagen, daß da. w o noch keine Vergleiche 
geschlossen sind, die Arbeit zu den alten Bedingungen aufzu­
nehmen ist. und da, wo bereits ein Uebereinkommen getroffen.

dleSD i^e u^übere^!stimmungen werden einem besonders zu 
bildenden g e s e t z l i c h e m  Schiedsgericht unter Vorsitz eines 
auf Vorschlag des Staatsministers, vom K ö n i g  zu er".®nnen‘ 
den Schiedsrichters überwiesen. Dieses der Hauptinhalt.

W ir sehen hier, wie eine „Arbeiter“-Regierung es wagen 
kann, in Ueberetnstlmmung. oder auch wohl auf Druck der 
Arbeitgeber und des K ö  n l g s  servil und untertänig zusammen-
___________ sein. Da w aren die Göttinger Sieben doch noch
andere Kerle. Auch die Frage, welchen W ert der Parlam en­
tarism us für die Arbeiter noch hat. ist hier aufzuroIleiL W ir 
sehen, der Reichstag ist nach Hause geschickt, der S taate­
minister macht einen gegen die Arbeiter gerichteten Vorschlag 
und der König unterzeichnet. Welchen Humbug offenbart doch 
d le ier Parlamentarismus, w o der A b s o l u t !  s m u s  jio c h  un­
beschränkter Herrscher ist. Ganz besonders eiUg hatte es der 
König, der steh seinerzeit, als der Transportstreik erklärt 
wurde, bei seinen Freunden, den Großagrariern, in Jytland 
aufhielt (der Transportstreik traf ln erster Linie den U ndw lrt* 
schaftsversand des Viehes. Butter, Speck, Eier nach England), 
nach Hause zu eilen, um seinen bedrängten Freunden durch 
Streikverbot zu Hilfe zu kommen. In Herrn Stauning fand er 
einen wURgen Helfershelfer, der bereit w ar, das Streikrecht 
der Arbeiter In aUer Heimlichkeit illusorisch zu machen; als 
Zwangsmaßnahme wurde ln verschleierter Form die Beschlag­
nahme d er Gewerkschaftskassen angedroht:

Die gesamten bürgerlichen Parteien, mit Ausnahme der 
Demokraten, richteten dann nach Zusammentritt des Reichs­
tages einen Angriff auf die Regierung, w e ild ie se  es gewagt 
hatte, ln einen Arbeitskampf einzugreifen. Daß dieser Angriff 
nur ein Scheingefecht w ar, w ird einem jeden elnleuchten. und 
Herr Stauning konnte dann auch mit Ruhe im Reichstag be­
haupten. daß dieser Gesetzesvorschlag im Interesse des Volkes, 
(lies Ausbeuter) lag. D er Führer d er Agrarier. MHierer S taats­
minister Neegaard. erk lärte denn auch, daß seine Sympathie 
bei der Regierung und den dänischen AGB. sei. (Letzterer 
w ar wie man sich erinnern w ird (siehe unsere Berichte 
w ähftnd dfe Kampfes), für Aufhebung des S treiks um jeden
Preis.) _

W as liegt dem Vorgehen der „sozialdemokratischen“ Re­
gierung zugrunde? Die Rücksichtnahme der sozialdemokrati­
schen P artei auf ihre bürgerlichen W ähler einerseits, und das 
Bestreben der Sozialdemokratie, die ins W anken geratene 
Herrschaft über die Gewerkschaftsbewegung wieder aufzu­
richten. Letzteres solchermaßen: Der dänische AGB. vertritt 
ln ’ der Hauptsache dte Verbände der gelernten Arbeiter und 
stellt die Interessen dieser, den Interessen der ungelernten Ar­
beiter (Verband der Arbeitsmänner) entgegen. Ein Teil des 
Vorstandes des ArbeUsmänner-Verbandes setzte sich1 nun den 
Herrschaftsgelüsten der sozialdemokratischen Part;e^“h r o  «nt- 
gegen. die ln langen Jahren es verstanden hatten, im Interesse 
des V olk»  (!) den Kampf abzukürzen und nachdem die ge­
lernten Arbeiter so einigermaßen abgeschnitten hatten, d ie 
Interessen der ungelernten Arbeiter hintenan zu s e t z e n  und den 
Verband der Arbeitsmänner z w a n g e n ,
indem der dänische AGB. für alle Berufe Uebereinkommen zu 
schließen Vollmacht hatte. Nun dieses Mal woUte sich der 
Führer der Arbeitsmänner. Lyngsie. nicht fügen und stellte sich, 
als wenn die Beschlüsse des AGB. Uim und Leute gar
nichts angingen und führte den Kampf
tin*  soear von seiten des AGB. soweit, daß man die lÄ iaer 
der internationalen Solidarität dem Verband der Arbeitsmänner 
vorenthielt und wollte diesen also durch finan*‘e‘ e 
kelten aui die Knie zwingen. Dieses gelang nicht d j  nßste 
den Transportstreik erklärte, der also a«ch«J*c J S S J ^  
teiligte dänische Landwirtschaft ln den K a i^ f  hineinzog u

. v w x v u v u  ■■■•vu » l u n M n i t i  d u i  d u u e r e  n e i s e
schachmatt zu setzen, mit Hilfe ihrer Gesinnungsgenossen 
innerhalb des Verbandes der Arbeitsmänner. Just in vergan­
gener W oche haben die Arbeitsmäijner ihren Kongreß abge­
halten und sie haben ein strenges Gericht über den Herrn 
Stauning und seine Helfershelfer abgehalten. Dét Antrag, den 
Verband der Arbeitsmänner in drei selbständige Telle zu zer­
legen. findet eine derartig  starke Opposition in déti Reihen der 
Delegierten, ja auch teilweise innerhalb des Vorstandes, daß 
dieser wahrscheinlich mit großer Majorität abgelehnt werden 
wird. Da auf den Kongreß nur die V ertreter d en  sozialistischen 
Presse zugelassen sind, können w ir die wahrscheinlich heute 
schon gefallene Entscheidung nicht mitteilen, doch soviel ist 
sicher, — Stauning wird aufs neue eine gewaltigere Niederlage 
erleiden.

(Fortsetzung folgtJ _ *

Austritt aus dem Dänischen Gewerkschaftsbund. - m
Der Dänische Arbeiter-Verband, der 90 000 Gewerkschafts­

mitglieder vertritt, hat seinen Austritt aus dem Dänischen All­
gemeinen Gewerkschaftsbund erklärt. Die Kommunisten 

„  ~  nAftineer Sieben üoen noen w aren bei der Abstimmung auf Grund des Einheitsfrontrum-
J S 5 £ ?  w e r , 'd e "  S S  * ■ « “  ^

Dfe Einkerkerung der streikenden Seeleute.
Da d ie Gefängnisse in  Melbourne durch die Aburteilung 

der streikenden Seeleute überfüllt sind, werden die weiteren 
Bestrafungen vorläufig eingestellt, fn den Häfen Australiens , 
fflr R u ß lan d ; z w e ite n s  d ie  N o tw end igke it d e r  w irtsch a ft-  
und Südafrikas «egen die Schiffe still, sodaß ca. 12000 Passa­
giere auf ihre Abreise w arten müssen. Die nächste S trafe , 
für die Streikenden wird jedenfalls sein, daß man sie  zur 
Zwangsarbeit verurteilt. _________

Die Reaktion fa Chtaia.
Auf d ie Erw eiterung des Streiks in verschiedenen Ge­

b ie ten  Chinas geh t die Macht d e r chinesischen Großindustrie 
m it G ew alt vor. D er General Ying. Befehlshaber der ln Schang­
hai stehenden Truppen Tsohangsolins hat die Zentralstelle d er 
Arbeiterorganisation und das Streikkomitee aufgehoben. Einer 
d er Führenden wurde verhaftet, während die anderen Ange­
stellten und die gesam te Zentrale flüchtig sind. Eine g roße An­
zahl d er Streikenden hat die Arbeit w ieder aufgenommen. Die 
offiziellen Pressebüros melden, daß zwischen TschangsoÜn und 
Fengynhsiang ein Krieg bevorstehe. In solch einem Falle soU 
d ie  angesetzte Zollkonferenz, an der Japan interessiert isL 
nicht stattfinden.

Ausdehnung des indischen Textilstreiks.
L o n d o n .  21. September. D er Streik d e r Baumwoll- 

arbeiter in B o m b a y  h a t sich trotz der gegenteiligen Hoff­
nungen d er letzten W oche nach einer Meldung des „Daily 
Telegraph** auf 100000 Arbeiter ausgedehnt. Damit ist eine 
baldige Beilegung des Streikes zunächst n k h t mehr zu e r ­
w arten. Man verm utet auch hier „verborgene“ Kräfte am 
W erk, d a  d ie Arbeiter selbst wenie organisiert sind und keine 
anerkannten Führer haben.

..Times“ berichtet aus Bombay: Am Ende der vergangenen 
W oche haben die A ibeiter von weiteren Baumwollspinnereien 
sich dem Streik angeschlossen, h n  ganzen sind nunmehr etw a 
40 Spinnereien von der Bewegung betroffen.

Die letzten Ueberbleibsel Stinnes.
leu ten  Reste des Stinneskonzerns Sind in einer 

e l s g e s e l l s c h a f t  zusammengefaßt wor- 
Das Aktienkapital derselben ist anf 25 Millionen Mark 

Beteiligt an dieser Gesellschaft ist u. a. Krapp und 
preußischen Besitz befindliche Hibernia.

der A.-G. fir ludustriewerke, Luzern.

! auf ^ ^ e n  Lyngsies stand, war es möglich, daß d ie engUscbe 
See- und Hafenarbeiter « » u r ^ V e r w ^ n i r c  ”
dänischen Schiffen, den L a n d w i r t s c ? em 
bringen würden. Flmmen. der auf der 1
deutschen Gewerkschaftskongreß in Breslau hier weilte iv e r
b ' Ä Ä h Ä e r  hW t ^ „ K o n g r e ß  M .  w o e r j t a «  
längere Rede hielt (dl« nebenbei bemerkt, radikalen Klang. 

I sonst aber nur ein Loblied auf die G e w e r k s ^ a h e n  war 
der er die Solidarität der englischen ^ e trM sp o i^ rb e i te r  her 
vorhob. die diese unter dem dänischen TransportstreiK er 
wiesen habe. Ging gegen Havelock Wilson vor, der die 
kleineren Verbände als wertlos bezeichnete. dagegen nach 
Flmmens Meinung gleichwohl eine Bedeutung hätten, wenn sie 
w ie der dänische Verband mindestens 90 v. H. der Im Fach 
Beschäftigten umfasse. Hob besonders die internationale boll- 
darttät hervor, die ungleich wichtiger sei. a ls die nationale. 
Internationale Organisationen, sei die Losung der Zukunft.

W ir sehen hier also dasselbe, den Kampf Staunings H als 
Repräsentanten der politischen Sozialdemokratie eegen <iip

O n t f f a i ( i B « t 0 « n
7. Unterbezirk. Freitag, den 25. 9„ ahds. 7 Uhr, Mitglieder­

versammlung bei Jakob. Calvanistr. 7. Erscheinen aller Mit­
glieder ist P flich t ;

2 .  Unterbezirk. Bezirksmitglieder-Versammlong am  Don­
nerstag den  25. September bei Oelschläger BerlicWngerstr 5. 
Am Freitag beteiligen sich die Genossen zh der ötfentl. Ver­
sammlung in den  Pharus-Sälen.

19. and  2 t. Unterbezirk. Die Genossen erscheinen zur 
OeffentUchen Versammlung am 25. September in den Pharus- 

k -* '' ' ’ f  '
fc. 13 .  a . 14. Unterbezirk. F re itag  den 25. Sept. 1925. 

7 Uhr abends. Mitgliederversammlung. Tagesordnung: te n c h t
t e i l i v t e  d ä n i s c h e  ___________________________ . . .  ---------------------------- ™ “ d « r  Z e n W Ä i K s ä u B - S i t s u M .  N e u k ö l l n .  N o s J . t s l n . B t  5 0 .

d i e  Interessen der Ausbeuter b i s  i n s  M u t: t r i l . D »  W o M o W e n h a u e r
und t«r 4m  Inhalt w o rtw ö rtlich : Otto SckeroHI-Bertia.
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Bestelf-Zettel T
Ich bestelle hiermit die,M— wisnsoe *raeHer Zetttat

Organ d er K o a a a h tb c h e a  Arbeiter-Partei DeatscMaaas
per Post — frei Hans

Name: I
Ort:
S traße: ***•
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Der ZwcdK «er A rM tc rid ed flo ic i
• Bekanntlich hatte die KPD. sich wieder ein paar englische 

Kanonen zu Gaste geladen, um danpit das Intéresse an den 
Arbeiterdelcgationen und an der Gewerkschaftseinheit beim 
deutschen P roletariat zu stärken. Eine große Massenkund­
gebung wurde abgehalten, fn der die beiden * englischen Ge­
werkschaftsführer M u n r o n  und F r a n k  A y - r e s  das W ort 
hatten. W as erhoben sie nun zum Zweck der Delegationen, 
nachdem sie  die allgemeinen, bekannten ^Entdeckungen“ in 
Rußland aufgetischt hatten? Die „Rote Fahne“ vom 24. Sept. 
schreibt die Erklärung Munrons: r.

„Die große englische Arbeitslosigkeit könnte bedeutend 
herabgemildert werden. *enn  die engfischen Kapitalisten nicht 
die Furcht hätten, dnrch MascUnenbeileferang die ras& cb e  
W irtschaft aafbaaea za helfen.“

. Dasselbe sagen auch die deutschen Delegationen., Sie 
erklären, daß es notwendig sei. die deutschen Kapitalisten für 
Rußland zu interessieren, um durch die Belieferung mit land­
wirtschaftlichen und elektrischen Maschinen den russischen 
Aufbau zu fördern. W as bedeutet daß? Die „Arbeiter-Dele­
gationen“ haben nicht den Zweck des proletarischen Klassen­
kampfes, sondern rein kapitalistisches Interesse. Denn mit dem 
Klassenkampf oder der notwendigen Revolution kann man nicht 
mit den Kapitalisten einen Friedensvorschlag mit Handelsbe­
ziehungen eihleiten. Ebensowenig haben die Kapitalisten für 1 
den Aufbau des Kommunismus in Rußland ein Interesse. Man 
kann nicht verlangen, daß sich der Kapitalismus selbst hin­
richtet. Deutlicher kann wohl nicht eröffnet werden, daß die ] 
Delegationsfrage eine rein kapitalistische Diplomatie ist. Ein 
Mittel zum Zweck des russischen W irtschaftsaufbaues, der sich 
in der Bahn des Kapitalismus bew egt



-Auch dieses Argument ist vollkommen unsim

■ M

Wie lebt der russische 
Arbeiter?

W i r k l i c h k e i t  i H  n a r e n e n
Die Berichte der sogenannten deutschen Arbeiter-,.Dele­

gation“, soweit sie von RuBland, und nicht von der gew erk­
schaftlichen Einheit sprechen, geben keine Vorstellung von der 
dortige Lage und den Tendenzen der Entwicklung. W ie w ir 
schon gezeigt haben (siehe „KAZ.“ Nr. 68 und 70) ist die Be­
hauptung, daB die Arbeiterklasse die Macht hat. eine Legende. 
Der anderen wichtigen Frage: Wohin die ökonomische Ent­
wicklung Rußlands führt, — zum Sozialismus oder Kapitalismus, 
schenkt sie überhaupt keine Aufmerksamkeit Sie begnügt 
sich, nur zu konstatieren. daB die ökonomische Entwicklung 
Fortschritte macht. Es ist charakteristisch für die Denkfähig- 
keit dieser ..Forscher“, daß sie nicht verstehen können, daß 
die entscheidende Frage ist, in welchen Formen sich die Ent­
wicklung vollzieht: in sozialistischen oder kapitalistischen.
Wenn man ihnen die Frage stellt, so antworten sie, daß sie es 
nicht wissen: sie wissen nur. daß der russische Arbeiter satt 
zu essen hat. Auf diese letzte Behauptung sind die Berichte 
der deutschen und der anderen „Delegationen“ aufgebaut. Sie 
erzählen nur. daß das russische Proletariat reichlich zu leben 
hat. natürlich ohne jeden Versuch; das zu beweisen. Trotz, 
daß für uns die materielle Lage des russischen Proletariats 
nicht von entscheidender Bedeutung für den Klassencharakter 
der bolschewistischen Politik und die Formen der ökonomischen 
Entwicklung Rußlands ist. wollen wir diese Frage betrachten, 
da die Arbeiter-„Delegatlonen‘* mit dem Märchen über den 
W o h l s t a n d  der russischen Arbeiter auf die Dummheit der 
unbewußten und reformistisch eingestellten Arbeiter speku­
lieren. Wir werden die Frage betrachten, um klar zu machen, 
wie wenig Wahrheit in den Berichten der deutschen ..Dele­
gation** enthalten ist.

1. Arbeiteriöhoe.
Bei dem russischen Staats- und Privatkapitalismus, so wie 

bei jedem anderen wird die materiell* Lage der Arbeiterklasse 
an erster Stelle von dem Preis der Arbeitskraft, d. h. von der 
Höhe des Arbeitslohnes, bestimmt. Wie steht es mit dem 
Arbeitslohn fn Rußland?

„Der durchschnittliche Arbeitsverdienst in der Industrie“, 
schreibt „Trud“. das Zentralorgan der russischen G ew erk­
schaften, „macht in Goldrubel (1 Rubel =  2.16 Mark. D. Red.) 
aus:

Im September 1924 41.11
„ Oktober > .. 42.20
„ November .. 38.85
J ,  Dezember „ 40.50

Dazu sagt „Trud“ w eiter: „Auf diese Weise kann man die 
Dynamik des Arbeitslohnes als fest, mit kleinen realen und 
sogar nominalen Verminderungen charakterisieren." („Trud“. 
7. März 1925.) Dieselbe Arbeiterstatistik, von welcher ..Trud“ 
diese Daten entnimmt, gibt uns die folgenden Zahlen für die­
selbe Zeit:

Im September 1924 41.11
.. Oktober .. 42.25

______ . .  November___„______ 38.54 „ ___;-------- .
Dezember .. '39.71

(Arbeiterstatistik Nr. 2)
Der durchschnittliche Lohn nach Industrien im Dezember 

1924 ist in Goldrubel ausgedrückt:
Metall-Industrie t 4*??
Textil-Industrie »
Bergbau 33.49
Chemische Industrie 40.30
Leder-Industrie • 57,26
Graphische Industrie 69.91
Nahrungs- und Genußmittel-Industrie 58.83 
Papier-Industrie_________________  _  40.68_______

Die Industrie insgesamt 39.71
Darunter Moskau 62.66
Darunter Leningrad 61.13

(Arbeiterstatistik Nr. 2)
Die Arbeitslöhne im Oktober bis Dezember sind solche von 

dem ersten Quartal des W irtschaftsjahres 1924—25. (Das 
russische Wirtschaftsjahr beginnt am 1. Oktober.) In den

nassenonganfcafloii u i  Sekte
Der bolschewistische Kurs, das Informationsblatt der Be- 

zirksleitung HaHe-Merseburg der KPD. versucht in einem Ar­
tikel: „Der Weg der deutschen Arbeiterschaft zum Bolsche­
wismus“ den Mitgliedern das Problem des Versagens des 
Spartakusbundes in den Revolutionsmonaten 1918-19 klarzu­
machen. . . .  . - j  .

„Diese falsche Theorie des Spartakusbundes begründete 
die Schwiche seiner organisatorischen A rbeit (fett Im  Original. 
D V J die zur Folge hatte, daß er November 1918 als eme 
kleine Oruppe der tapfersten und entschlossensten Vorkämpfer 
der Revolution und ihrer besten Propagandisten die Führung 
der Massen in den Betrieben nicht erringen konnte. Die linke 
USPD der jede theoretische Klarheit fehlte. die noch tucht 
einmal den Trennungsstrich zum kautskyschen ‘Mjzialpatno- 
tismus gezogen hatte, konnte hingegen z. B. in BerUn durch 
ihre revolutionäre« Betriebsobleute die Massen entscheidend be­
einflussen. Die Entmannung der Arbeiterräte durch die Re­
formisten war deshalb ohne große Schwierigkeiten möglich, 
weil der Spartakosbund in ihnen last keinen Anhaftg hatte.“ 

Als falsche Theorie bezeichnet d e r Artikelschreiber die 
..Grundlage des Spartakusbundes“ „Rosa Luxemburgs Akku- 

»-lluailhfiorir die eine mechanische Schranke der kapita­
listischen Entwicklung, die Notwendigkeit des automatischen 
Zusaimnenbruches des Kapitalismus an  nimmt. Dieser Theorie 
entspringt der Glaube an dfe Spontanität der Masse», die auch 
ohne m d  r t -  d e  Partei die Revolution durchfuhren w urden/ 

Es soll nicht unsere Aufgabe sein warum der bolsche­
wistische Kurs sNche Stellung gegen die Theorie des Spar­
takusbundes entnehmen muß. — das ist schon oft «enug ge­
tan und kann in anderen Artikeln w eiter bewiesen werden. — 
hiw  soll das Mißverhältnis zwischen dem Spartakusbund mit 
seinen -besten Propagandisten“ und „entschlossensten \  or- 
kämpfern der Revolution“ , der keinen Einfluß auf die Be­
triebsobleute hatte und zwischen „der knken USPD.. der jede 
theoretische Klarheit fehlte“, untersucht worden. -

Nor zu klar beweist uns die heutige Situation ein ähn­
liches Verhältnis. Auch die KAP. trotz klarer Theone und 
tro tz  entschlossener Vorkämpfer d e r Revolution hat nicht so 
«roßen Einfluß auf die Masse wie die konterrevolutionären 
Reformisten und Opportunisten der gewerkschaftlichen und
■parlamentarischen Richtung. __

Richtig Ist. daB der Einfluß des Spartakusbundes zu ge­
ring w ar. sonst wäre die Revolution niebt durch die Refor­
misten niedergeknüppelt Aber hier ist es Ja *5™ *" wkJ**£ 
festzustellen, w as war. sondern warum es nicht anders sem 
konnte. Darauf scheint der bolschewistische Kurs kein Ge- 
wicht zu legen. Der Spartakusbund w ar d ie Oruppe denem -
« n  re v o lu tJm ä re n  W a s s e n k ^ e r .  die d e n ^ « t  der Sozja^
dem okratie durch einen Kampf «egen diese beantworteten. Die 
U SP  blieb die Sozialdemokratie m ihrer Ideologie, ohne theo­
retische Grundlage. Sie blieb bei den Massen, die wohl den 
K r i « r t < A t f e r n  mitmachte*. aber politisch nicht so weit wa-

folgenden Monaten des Wirtschaftsjahres, d. h. diesem von 
192S, ist der Arbeitslohn mit kleinen Schwankungen nach oben 
nnd unten derselbe geSBeben

Dfe obigen Zahlen sprechen nur von dem Nominallohn und 
geben uns keine richtige Vorstellung für die materielle Lage 
der russischen Arbeiterklasse. Dazu ist notwendig der Real­
lohn. d. h. zu wissen, wieviel die Arbeiter mit ihrem Lohn 
kaufen können, und dazu ist weiterhin notwendig, die Preise 
der W aren, die sie konsumieren, und den Platz, den jede W are 
in ihrer Konsumtion einnimmt, zu kennen. Ein Aufführen der 
Preise auf dem russischen W arenm arkt w ürde zu weit führen 
und dabei würde nicht eine so  klare Vorstellung von der Lage 
des russischen Proletariats gegeben sein, als wenn w ir fest-

V O R  A N Z E I G E :
,. Am Sonnabend, den  7. N ovem ber, findet in der 
S tadtiuüle, Eingang K losterstraße, ein Kammer- 
m usikabend zum  B esten  d e r politischen G efangenen 
s ta tt. D ie künstlerische A usgestaltung des Abends 
bürg t für einen genußreichen Abend für einen jeden 
P ro letarier.

G enossen! Sorg t bei reg ste r P ropaganda für 
einen guten  Besuch d ieser V eranstaltung.

stellen, daß Ihr Realarbeitslohn niedriger ist als der der Vor­
kriegszeit. Das ist in besonderer Klarheit aus den Daten der 
Kommission für Planwirtschaft zu ersehen. (Siehe „Ekono- 
mitscheskaja Shisn" vom 20. August 1924.) Diese Daten kom­
mentierend und voraassagend, schreibt „Trud“ :

„Bel diesen Bedingungen wird der nominelle monat­
liche Arbeitslohn in der Industrie (für das W irtschaftsjahr 
1925—26. D. Red.) durchschnittlich mit 16 v. H.. d. h. von 
41,5 Goldrubel in 1924-25 bis 48 Goldrubel, und der Real­
lohn mit 25 v. H„ d. h. von 17.6 W arenrubel bis 22,5 W aren­
rubel erhöht werden . . . .  Zum Schluß des W .-Jahres 
J925—26 wird der Arbeitslohn durchschnittlich 100 v. H. 
vom Vorkriegsniveau erreichen.“ („Trud“, 19. Aug. 1925.) 
Der durchschnittliche Nominallohn ist also 41,5 Goldrubel, 

urfd der Reallohn wird (dabei nach Voraussage) erst am Ende 
des W irtschaftsjahres 1925—26. d. h. in 1926. um diese Zeit 
die Vorkriegshöhe erreichen. Der heutige Reallohn muß um 
25 v. H. steigen, um 100 v. H. von der Vorkriegshöhe zu er­
reichen. und das besagt, daß der durchschnittliche Reallohn 
heute In Rußland 80 v. ff. von dem während des Zarism as aus­
macht.

Es genügt, wenn man in Betracht zieht, erstens den niedri­
gen Arbeitslohn unter dem Zarismus, der sich mit keinem in 
einem europäischen Lande vergleichen konnte: zweitens die 
Tatsache, daß heute der Reallohn 80 v. H. von dem des Zaris­
mus ausmacht, um zu sehen, daß die materielle Lage des 
russischen Proletariats schlimmer ist. als die unter dem Zaris­
mus. (Gott sei Dank, daß die deutsche „Delegation“ Rußland 
nicht zur Zeit des Zarismus besucht hat. sonst würde sie von 
diesem noch entzückter sein, als wie von den Bolschewisten, 
da die Löhne damals höher waren als heute.) W ir müssen 
unterstreichen, daß unsere Betrachtungen sich nur auf die 
Industriearbeiter beziehen. W elche sind aber die Löhne der 
Landarbeiter, die ihrer Zahl nach n i c h t  w e n i g e r  als die 
Industriearbeiter sind? Darüber gibt die bolschewistische 
Statistik keine Auskunft. Die Daten darüber würden das Bild 
von der Lage der gesamten Arbeiterklasse noch verschlechtern.

. Es gibt natürlich in Rußland auch Teile der Arbeiterklasse, 
deren Lohn viel höher als der oben gezeigte durchschnittliche 
ist. Damit ist aber gleichzeitig gesagt, daß es andere Teile 
gibt, deren Lohn viel niedriger als der Durchschnittslohn steht. 
Für die Lohnpolitik der Bolschewikis ist aber charakteristisch, 
daß sie bewußt — und nicht nur zu Reklamezwecke, sondern’ 
vor allem aus rein politischen Gründen — einen großen Unter­
schied in der Entlohnung der Arbeiter züchten. Von den Daten 
des durchschnittlichen Arbeitslohnes nach Industrien für De­
zember 1924. die w ir schon angegeben haben, ist zu ersehen, 
daß der Durchschnittslohn für die ganze Industrie für Dezember 
39.71 Rubel ist. in Moskau 62.66 Rubel und in Leningrad 61.13 
Rubel.

ren. — nicht sein konnten, — den Kampf gegen den Krieg auf­
zunehmen. Sie blieben Opposition im System  der Sozialre­
formisten. somit der linke Flügel desselben.

O er Spartakusbund bestand aus den besten Propagan­
disten d ie aber d ie ideologie der Masse nicht zu ändern ver­
mochten. da sie ia einmal nicht zur Masse während des Krieges 
sprechen konnten und eine öffentliche Propaganda strengstens 
unterdrückt wurde. Absolute Herrschaft d es  Militärs, der 
Imperialisten.

Die USP. w ar die Opposition des Parlam ents und der Ge­
werkschaften. Ihre Handlungen waren in d e r  Linie der SPD. 
radikaler, linker. .

Der Ideologie der Masse von einer Reformierung des be­
stehenden Systems, setzte d er Spartakusbund d ie Propaganda 
des Kampfes zur Zerstörung desselben entgegen. Einmal hatte 
diese Propaganda keine Möghchkeit. sich an die P roletarier in 
den Betrieben zu wenden. Insofern w ar e s  auch unmöglich. 
Einfluß zu gewinnen. Die Illegalität hielt den Spartakusbund 
von den Massen fern. Das ist aber nicht wichtig allein, denn 
auch die Legalität der nachnovemberlichen Periode vermochte 
nicht den Einfluß d era rt zu steigern, daß e r  wesentlich ins Ge­
wicht gefallen w äre. O er gesteigerte Einfluß in den Januar- 
tagen entsprang nur der selbstverständlichen Revolutjons- 
psychose als Reaktion auf d ie Depression w ährend des Krie­
ges Auch ein Bewußtsein w ar hier noch nicht möglich. Erst 
in dem Prozeß des Kampfes hätte  die Radikalisierung zur ra ­
dikalen Theorie werden können. Die Siege der Konterrevo­
lution zerstörten jedoch die ersten Keime eines Einflusses auf 
die Masse durch Niederschlagung der revolutionären Kräfte. 
Mit ihnen w ar d er Nährboden einer Radikalster»«* entzogen.

Ueber ein Jahr Propaganda vermochte die Massen nicht 
zu radikaiisieren; da kam d er Kapp-Putsch. Abermalige Re- 
volutionsstimmung w ar die Folge d e r Bewegung des General­
streiks. durch Angst vor einem weiteren Zurückgeworfen- 
werden. E rst in diesem Kampfe breitete sich d er Radikalis­
mus wieder aus. der ia nicht durch Propaganda gegen das 
System Beweise liefern konnte, sondern durch die Tat. tuer 
beherrschten im Kampfe die Masse schon wesentlich mehr, als 
1918-19 auch ohne die Zentrale der KPD. (Spartakusbund). 
Und erst a ls die Organisation d er linken USPD» d er Sparta­
kusbund. den Kampf abbhes. da brach die Aktion zusammen. 
E r w ar gar nicht reformistisch, sondern revolutionär. Der Ra­
dikalismus w äre auch hier wieder z e rrü tte t wenn nicht die 
wiede in den Sattel gehobene Demokratie Konzessionen machen 
mußte indem sie gegen die Erhardt Front -m achte“  Fort­
laufend ausbrechende S treiks und günstige weltpolitische Si­
tuation. waren der Nährboden für den Radikalismus, d- h. d e t 
Einfluß w ar jetzt in die. Betriebe gedrungen. Die Schwenkung 
der SPD. durch diese Radikalisierung d er Betriebe, d ie die 
Gewerkschaftsideologie zersetzte, war eine selbstverständliche 
Orientierung von der staatsbejahenden zur wirtschaftsbeia- 
henden Lime; und die war kapitalistisch. Eine brutale Ver­
nichtung der Ideologie von der Zerstörung des S taates und 
seiner W irtschaft, setzt natürlich die Vernichtung der Träger

In Moskau haben wir nach den Daten des Gouvernements- 
G ewerkschaitsrats in den einzelnen Industrien folgende Löhne
in Goldrubel:

Verbände 
Metallarbeiter 
Textilarbeiter 
Chemiker 
Nahrungsmittelarb. 
Tabakarbeiter , 
Lederarbeiter 
Schneider 
Buchdrucker
Im Durchschnitt

O k t o b e r

79,10
49,99
65,55
60.34
74,29
83,15
43,62
77.59
64,07

1924 1925
Novemb. Dezemb. Januar

72,58 74.21) 75,40
44,43 47,54 46,02
63,12 63,79 62,74
61,46 62,98 60.72
79,47 78£U 78.66
73,85 81,36 85.37
42,45 45,01 48,92
79.31 76,40 76.63
61,34 62.80 62,86

(„Trud“, 28. April 1925.)
Je höher die Löhne im Verhältnis zum Durchschnittslohn 

in Moskau sind, um so niedriger sind die Löhne in den Provinz­
städten. So z. B. w ar die deutsche „Delegation“ nicht so sehr 
von den Löhnen im Dongebiet entzückt und in Nfschnji-Now- 
gorod haben die elenden Löhne in der Metallindustrie die deut­
schen „Delegierten“ sogar „gerührt“. (Nach „Trud“, 13. Aug.. 
haben sie den Wunsch ausgedrückt daß die Löhne möglichst 
schnell erhöht w erden; und die V ertreter der Gewerkschaften 
haben erklärt: „Lassen Sie sich nicht stören, das wird in 
nächster Zeit auch geschehen.“)

Der große Unterschied bei der Entlohnung der Arbeiter 
besteht nicht nur zwischen den Städten und Industrien, sondern 
auch zwischen den einzelnen Arbeitskategorien in ein und der­
selben Industrie. Dieser Unterschied ist so groß, daß sogar 
die deutschen „Delegierten“ erstaunt waren, und einer von 
ihnen (Breitag) hat dem Zentralgewerkschaftsrat die Frage 
gestellt: „W arum besteht der große Unterschied zwischen den 
Löhnen der verschiedenen Kategorien der Arbeiter." Ein 
anderer (Vergelsand) fragt: „In der ganzen Produktion existiert 
ungeheuerer Unterschied in den Löhnen der ungelernten und 
gelernten Arbeiter. Der Arbeitslohn bewegt sich von 28 bis 
150 Rubel. W as denken die Gewerkschaften zu machen, um 
diese Erscheinung zu beseitigen, um diesen Unterschied zu 
verm indern? Die ungelernten Arbeiter müssen auch ihr 
Existenzminimum haben.“ („Trud“. 20. August 1925.)

Die Bolschewisten und ihre Gewerkschaften denken gar­
nicht daran, den Unterschied in den einzelnen Kategorien der 
Arbeiter zu vermindern, sondern sie vergrößern ihn ganz be­
wußt. In der Textilindustrie ist das Verhältnis der einzelnen 
Extreme 1:8 sta tt 1:4 geworden. („Trud“, 13. August 1925.) 
Für die Schneider 1:4 sta tt 1:33. (da selbst) in der chemischen 
Industrie 1:6 s ta tt 1:5.2. („Trud“. 20. August) Das Verhältnis 
zwischen dem niedrigsten und höchsten Lohn in dem offiziellen 
Lohntarif ist 1:8 und zw ar wie folgt:

Ungelernte Arbeiter Gelernte Arbeiter™ 
Kategorie 1 2 3  4 5 6 7 8 9 /
Koeffizienten 1 1.2 1.5 1.8 2,2 2.5 2,8 3.1 3.5

S p e z i a l i s t e n  
Niedere Höhere

Kategorien 10 11 12 13 14 15 16 17
Koeffizienten 4.2 4.6 5 5.5 6,2 6.7 7.2 8

(Bericht der englischen Delegation. S. 198.)
Die bolschewistische Lohnpolitik begnügt sich aber mit 

diesem Unterschied auch nicht und das ^Zentralkomitee der 
Buchdrucker z. B. betrachtet als möglich, das Verhältnis 1:1? 
festzulegen. („Trud“. 13. August.) In der Textilindustrie ist 
das Verhältnis 1:14 schon Wirklichkeit geworden. („Trud". 
4. August.) Der Zweck dieser Lohnpolitik ist. eine A rbeiter­
aristokratie zu züchten, die wie in allen anderen kapitalistischen 
Ländern eine S tütze des bestehenden System s und der Politik 
werden sollen.

Es ist also möglich, daß die deutsche „Delegation“ auf 
einzelne verhältnismäßig gut dastehende, aber unbedeutende 
Schichten des russischen Proletariats hinweisen kann. Wenn 
sie das aber von der Lage der gesamten Arbeiterklasse be­
haup te t so bedeutet das, daß sie entweder nur potemkinsche 
Dörfer gesehen h a t  oder sie lü g t

Die Berichte der deutschen „Delegation“, die den „Beweis“ 
aufbringen wollen, daß dem bolschewistischen Staatskapitalis­
mus die hohen Löhne zu verdanken sind (wie hoch sfe sind, 
haben w ir schon gesehen), verschweigen, daß das Privatkapita! 
in Rußland höhere Löhne zahlt. Sogar der Bericht der eng­
lischen Delegation konstatiert nur:  „Im Anfang der „neuen 
Ökonomischen Politik“ w aren d te  Löhne in der Privatindustrie

dieser Ideologie voraus, die Organisation. Deshalb die blutige 
Osterwoche 1921 mit ihren folgenden Deportationen.

Jetzt sind w ir an d e r wunden Stelle, die der Untergang 
des Radikalismus und für viele ein Rätsel ist; auch für manche 
KAP.-Mitglieder.

Die linken Gewerkschaftler vermochten nicht die gew erk­
schaftliche Ideologie zu ändern; nicht bis 1918, nicht bis 1921. 
und nicht seitdem. Und außerhalb der Gewerkschaften w er­
den die Gruppen, die Sekten nicht -größer. Einmal ist der KPD. 
damit bewiesen, daß es nicht damals an dem Spartakusbund 
lag. der nach der Meinung des bolschewistischen Kursschrei­
bers nicht den Kampf dahingehend wollen durfte d ie Gesell­
schaft d irek t über den Haufen zu rennen, sondern, daß andere 
Momente eine Rolle spielten. Dann aber sei für uns wichtig, 
zu untersuchen, ob nicht für uns eine falsche Einstellung in 
Frage kommt, als Ursache dessen, daß wir nicht größer sind.

Die Gewerkschaften, die Sozialdemokraten überhaupt, 
linke wie rechte, haben die Revolution nicht deshalb verraten, 
weil sie dieselbe nicht verstanden, oder Angst hatten sondern 
als Reformisten. Revisionisten keine Revolution wollten, die 
sich mehr als Ziel gesetzt hatte, als die Regierung zu stürzen. 
In dieser Linie läuft die Erziehune der Mitglieder nicht erst 
seit gestern, sonder seit Bestand der Sozialdemokratie als 
Teil des S taates. Die Rebellion der Masse, sowie entgegenge­
setzte Theorien, mußte die Sozialdemokratie nioht nur unter­
binden. sondern ausrotten, selbst in Koalition mit der Orgesch 
und dem Schwerkapital. Wenn sie zeitlich radikaler ist. so nur 
um merken zu lassen, daß sie die Masse auffahren kann wenn 
sie will. Diese letzte Reserve ist für viele, die heute in der 
SP. und KP. sind, die letzte Hoffnung. Durch das Verbleiben 
in der Organisation wird iedoch die Ideologie dermaßen ge­
formt. daß zuletzt alles Uninformierte sind: un ifo rm ierte  Ge­
werkschaftler. Die Geschichte hat der SPD. gelehrt, daß sie 
über die Drohung mit dem Streik der Masse nicht hinausgehen 
darf, d a  Kampf-Revolutionsstimmung erzeugt und andere 
Gruppen guten Nährboden voriinden würden. Für die KPD. 
wird also immer weniger Möglichkeit übrig bleiben. K ia p le  
■ d lw rh rn  zu können. Und Kämpfe ohne die SP. werden 
Kämpfe gegen die Gewerkschaften, das beweisen die wilden 
Streiks. Das hat die KP. gerade ietzt liquidiert.

Die Frage, ob es möglich und von Erfolg begleitet sein 
wird, solche Kämpfe gegen den Willen der Gewerkschaften zu 
provozieren und das a k  treibendes Moment m d e r  Revolution 
benutzen wollen, w ird oftmals behandelt. Die Gewerkschaften 
mußten durch die Anwendung des Reformismus die Oefange- 
nen desselben werden. Da keine großen Katastrophen die Ge­
sellschaft erschütterten w ar jeder Streik nur denkbar als 
Versuch, die Existenz der streikenden Gruppen zu verbessern, 
bezw. zu erhalten. Er wurde also mit der Gewißheit begon­
nen. nach ihm wieder an die Arbeitsstelle zurückzukehren. 
Das mußte selbstverständlich System werden, mußte eine Ide­
ologie erzeugen, die nichts anderes wollte. Die Geschichte 
zeigt aber, daß die Gewerkschaften mitverantwortlich wurden 
am System der Wirtschaft, die keine bezw. weniger Erschüt-

um 25 v. H. höher als in der Staatsindustrie.“ (S. 197) Er ver­
schw eigt aber, daß sie 1923—24 und heute noch höher bleiben. 
So z. B. hat 1923 die Privatindustrie im Vergleich mit der 
Staatsindustrie, deren Löhne mit 100 angenommen sind, folgende 
Löhne bezahlt:

Metallindustrie 90,2
Graphische Industrie 116.0
Baumwollindustrie 125.0
Bekleidungsindustrie 105.0
Schuhfabrikation 82.7
Lederartikelindustrie 108.3
Mühlenprodukte 1273

(Aluf: „Die Gewerkschaften und die Lage der Arbeiter in der 
Sowjetunion“. S. 51.)

Ein anderer bolschewistischer Gewerkschaftler gibt fol­
gende Zahlen darüber:

Löhne der Privatindustrie sjnd höher als wie
diese der Staatsindustrie

Graphische Industrie 10,7 v. H.
Holzindustrie 163 „
Metallindustrie 24.6 „
Nahrungsmittelmdust rie 29.0 ..
Chemische Industrie 32.0 „
Textilindustrie 483
Konfektion 50.0 „
Bauindustrie 563 „
Lederindustrie 23 „

„W estnik Trude *. August'September 1923.)
1 ui u n s  j a m  * ----  ---- ------- -

Zahlen, die sich auf Leningrad beziehen:
Löhne in Staats-, Privat- und Genossenschaftsindustrie 

in Goldrubel.
Privat- Staats- Genossenschafts­

industrie
Metallindustrie 
Chemische Industrie 
Konfektion 
*) Lederarbeiter 
Nahrungmittelarbeiter 
Bauarbeiter 
T ransportarbeiter

14—27
15.15
15.20

70—80
18.0
1530
18.0

1930

17.10

30 -40  
24—30 
19
60—65 
22.80 
1835

21,60—233 
(„Trud“, 27. März 1925.)

Der Privatkapitalismus in RuBland zahlt also höhere Löhne 
als wie der Staatskapitalismus, da der erste rationeller wirt­
schaftet und der zweite bürokratisch is t  hat große Unkosten, 
und zu ihrer Deckung wird ein großer Teil des Arbeitspro­
duktes verzehrt. Heute wächst fast in allen Staatsindustrien 
die Produktivität der Arbeit schneller als wie der Arbeitslohn. 
<^vz B. in der Metallindustrie kommen auf einen Rubel Metall­
produktion 233 Kopeken Arbeitslohn, und heute auf 1 Rubel 
Produktion 22.4 Kopeken („Trud“. 13. August 1925), und trotz­
dem arbeitet heute die Staatsmetallindustrie^ mit Verlust. Eine 
solche bürokratische Industrie kann keine höheren Löhne 
sichern.

Die höheren Löhne der Privatindustrie, das Steigen der 
Löhne und Besserung der ökonomischen Lage des Proletariats 
beweist noch garnicht. ob die Entwicklung sich in der Richtung 
des Sozialismus oder Kommunismus vollzieht. Unser Artikel 
hat als Aufgabe das. sowie die Lüge von der glanzenden mate­
riellen Lage des russischen Proletariats festzustellen.

3?oIifische Rundschau
M aßregelung  nach  dem  französischen  P ro te s ts tre ik  

d e r  B eam ten .
Der französische Handelsminister Chaumet hat auf den 

Demonstrationsstreik der Postbeamten Maßregelung von einer 
Anzahl Beamten angeordnet. 6 wurden entlassen. 10 wurden 
ihres Dienstes enthoben und ein großer Teil strafversetzt Auf 
diese Art und Weise will man in Zukunft verhindern, daß der­
artige Aktionen der Arbeiter wieder Vorkommen. Bei den 
gewöhnlichen Proleten hat man diese Taktik schon oft ge- 
nung erprobt, bei der konservativen Beamtenkasse wird sie 
sicher ihre Wirkung nicht verfehlen.

*) Hier kommen in Betracht die Heimhandwerker. ____

terungen ertragen kann deshalb wird erst g e l a n g e  P®” ode 
Kampf gegen die Gewerkschaften eme Ideologie schaffen 
müssen, d ie mehr will. woHen muß. sonst könnte sie  z n  ihnen 
gehen. Die KP. hat sich selbst aufeegeöen weil sie « c h t mehr 
wollte als die Gewerkschaften. Nun sind aber die Verhält­
nisse dermaßen stabil, daß von einem Kampfe gegen den gan­
zen W irtschaftsapparat oder gegen den S taat nicht « e  Rede 
sein kann. Die Propaganda für so k jen  Kampf findet dann 
selbstverständlich nicht entsprechend bedürftige Faktoren, the  
Psyche d er Masse ist nicht bew egt deshalb is t ein Kontakt 
zwischen ihr und der aktiven Theorie (bezw d er Organisation 
der Revolution) nicht vorhanden. Es handelt sich fetzt für 
uns darum : Ist es möglich, die Psyche d er Masse zu revolu­
tionieren. d. h. lebendig zu machen, damit sie <ten radikalen 
Theorien zugänglich wird? In einer gröferen Aktion gegen 
den S taat oder die Wirtschaft w ird e s  leicht möglich sein. In 
der Bewegung ist alles, insbesondere die psychologische Ver­
fassung der Proleten lebendig Hier ««bt es Taten die be- 
weisen und gibt es Ekstasen, die Taten erzeugen; alles fließt 
eins ergänzt und gebiert das andere.

Ein Streik für Lohnerhöhung, selbst mit d er Hinterparole 
S turz d er Republik, würde mit einer Lohnerhöhung seinen Ab­
schluß gefunden haben. Er ist ja nicht denbar als Streik einer 
großen W irtschaftsgroppe, sondern vorerst als Betrieb oder 
verschiedener Betriebe. Läßt nun die Existenz des Kapitals 
S treiks zu. so wird nach längerer Zeit die Ideologie genau so 

• beeinflußt, w ie z. Zt. die gewerkschaftliche. Der entschlos­
sene Kampf des Kapitals se tzt den des Proletariats mit gleicher 
Rücksichtslosigkeit voraus, wenn e r  mcht w  *ew ei*scbatt- 
lieh sein will, und das heißt Angriff auf das Heiligtum des Ka­
pitals. Einige Erstickungen im Blut der Kampfer und die Folge? 
Das Zu rück weichen heißt aber Vergleich mit dem Kapital, 
heißt dem Proletariat folgen, das nicht mehr herausgeholt 
werden konnte; heißt: viel etwas weniger oder mcht an- 
nehmen oder zuletzt zu Kreuze kriechen. Und das heißt am 
Ende versumpfen.

Je  länger die kapitalistische Gesellschaft noch existiert, 
je  m ehr wird auch innerhalb der KAP. die Frage diskutiert 
werden: Beteiligung an Lohnkämpfen, weil die letzige Ein­
stellung die der akuten Revolution ist und die Masse Psycho­
logisch den Gewerkschaften zugewandt i s t  Der Kontakt ist 
also  zwangsläufig nicht vorhanden. Die Jahre seit 1921 sind 
aber an d e r  Organisation nicht spurlos vorübergegangen. Lne 
organisatorische Basis ist fortlaufend verm indert als Folge 
d es Zustandes. Engels hat zu sehr re c h t wenn er sagt: Alles 
was b e s te h t ist w e r t  daß es zugrunde geht. Beteiligung an 
Lohnkämpfen heißt Pech anfassen und sich besudeln. Das 
andere heißt Konservierung bis die nächste Aktion als 
Folge d er kapitalistischen W irtschaft nach revolutionären Maß­
nahmen verlan g t die vor ihr nur Parolen. Theorien sein 
konnten. W ährend dieser Zelt würde sie selbst vom Prole­
ta ria t nicht verstanden, propagieren, die Linie aufzeigen die 
das Kapital gezwungen i s t  einzuhalten und das Proletariat 

'  e rsch lag en  muß. wenn es nicht untergehen wilL

Die dimomaflsdie KPD. - Politik 
am den ßedifs- oder Linkskurs

Die Aussicht auf ein nahes Ende d er Debatten über den 
neuen Kurs und den „Bankerott“ der alten bew ährten Führer­
garnitur Fischer — Maslow — Scholem — Rosenberg is t noch 
bis auf weiteres hinausgeschoben. Gar so schnell, wie ein 
K itz aus „heiterem“ Himmel wird die diplomatische Politik 
der Ekki doch nicht begriffen, und wenn sich auch ein großer 
Teil der Mitglieder dem Diktat der Bolsohewisierung gefügt 
haben, immer und immer wieder tauchen neue W iderspenstige 
auf. die sich dem Offenen Brief nicht fügen wollen. Die dip­
lomatische Abstimmungsmethode die Einleitung der .P a rte i­
demokratie — läßt aus den auftauchenden Diskussionen In den 
Unterbezirken ein immer zweifelhafteres Bild hervortreten. 
Wenn auch von oben herab versucht wird, jede antibolsche­
wistische Neigung zu unterdrücken. Die „Rote Fahne“ Ist aber 
nicht klug genug, in dem Drum und Dran der Zeilen, die über 
diesem tragischen FaH geschindet werden, auch ein Teil W ahr­
heiten mit durchblicken zu lassen. Sie weiß sehr g u t welchen 
„kritischen“ Blick sie dem bolschewisierten Leserkreis zu­
messen darf. ^

In den Hauptfragen dreht es sich darum, die Frage Rechts­
oder Linkskurs zu verschleiern, indem man die praktische

PROLETHRIER HT.lfl
endKini n  littacfe, in  31. SM.
i r  rrili III nun Ml nn *w
Das am  M i t t w o c h  erscheinende 28 Seiten 
starke Heft 10 des „P ro le tariers“  enthält 
diesmal viele besonders w ertvolle A rbeiten 
die für den denkenden P ro le ta rie r geradezu 
eine Fundgrube .fü r die Bereicherung des 
m arxistischen W issens sind, und w ird deshalb 
gerade^ von Außenstehenden gern gekauft 

w erden. •

Eiiialiit irfeifeti M u n i n

Durchführung des Gewerkschaftskurses in den Vordergrimd 
schiebt. Mit einer wunderbar demagogischen Art schiebt man 
den Wechsel d e r führenden Marionetten auf die Bahn einer 
Aenderung in d er positiven bolschewistischen Arbeit. So weiß 
man brillänt den plötzlichen S turz der Fischergarnitur Ober 
der Phrase Parteidem okratie in die Intensivere Ausführung der 
Gewerkschafts- und Betriebszettenarbeit umzustellen, wodurch 
die weiten Kreise der Mitglieder von einer Diskussion um die 
Fragen der netten politischen Führerortan isation abgehalten 
werden. Sfi

Das weitere in der Angelegenheit Fischer — Maslow — 
Scholem — Rosenberg oder Brandler, gleich Ultralinks — 
Links — Rechts, überläßt man der Abfertigung durch die „bol- 
schewisierte“ Presse. Dasselbe geschieht auch mit den Unter­
bezirken. d ie sich nicht fügen wollen. Obwohl man tagtäglich 
erklärt, daß ihre Politik antibolschewistisch und konterrevo­
lutionär sei. gew ährt man ihnen immer noch das Gnadenbrot, 
sich in der „Roten Fahne“ als Anhänger Moskaus zu rev i­
dieren und sich gegen die Anwürfe als „Ultralinke“ zu v er­
wahren. Ruth Fischer h a t zw ar bis ie tzt geschwiegen, sie ha t 
ja auch ihr Todesurteil selbst unterzeichnet. — wie man mun­
kelt. soll sie aber im Stillen weiterwühlen.

Wie sehen nun die gesamten Darstellungen dieses poli­
tischen Komödienspieles aus? Scholem und Roseoberg haben 
in der „Roten Fahne das W ort genommen nnd sich «egen die 
antibolschewistischen Anwürfe v e rw ah rt Sie wollen nicht 
die Ultratinken. als die s ie  bezeichnet werden, sondern die 
Linken, die die Partei vor dem Sumpf des Brandlerkurses be­
wahrten sein. Ruth Fischer und Maslow sind nach Ihrer Mei­
nung diesem linken Kurs der Bolschewiki untreu geworden 
und einen Schritt nach rechts gegangen. Und w as der n e u e  
Kurs anbetrifft so geht e r  von neuem in der B r a n d l e r -  
r  i c h t u n g  und sucht wieder nach den alten Führern. Solche 
Vorwürfe der „Ultralinken“ scheinen den neuen Kursführern 
iptürlich unerhört Sie flammen auf. wie die beleidigten Jung­
frauen. und m it d e r Erfahrung der Demagogie alter Huren 
fallen sie über die ..Ultralinken“ Kumpane her. Heute sind 
s i e  die V ertreter d er P a r t e i d e m o k r a t i e  und der  
P r a x i s  d e s  n e u e n  K u r s e s  — und fene Ultralinken 
die ehrgeizigen Führer, d ie  nur nach Posten lagen, in  ihren 
7 Thesen „Um die U nie der Komintern“ In d er „R. P .“  vom 
20. 9. bis 24. 9„ zerpflückten sie das W esen der Ultralinken. 
W ir halten es für notwendig, aus diesem Blumenbukett für die 
KP.-Opposition eine kleine Blütenlese zu machen. Welches 
sind die Rechten, die Linken und die Ultralinken? Sie analy­
sieren in der „Roten Fahne“ am 23. September JM e Rolle der 
deatschen Unken.** (An ihrer Spitze stand ehemals d ie po­
litische Leitung R. Fischer Scholem u. a . . . . . )

..Die Genossen Rosenberg und Scholem berufen sich 
vor allem auf d ie Vergangenheit der deutschen Linken. 
Sie erwähnen, vollkommen richtte. daß sie den W iderstand 
gegen Levi und Brandler organisierten, usw. Diese T at­
sache kann niemand bestreiten. Auch der Brief der Exe­
kutive sagt, ausdrücklich: „ N i c h t  d i e  d e u t s c h e
L i n k e  i s t  b a n k e r o t t ,  sondérn einige ihrer Führer. 
Die deutsche Linke mit allen ihren Fehlern in der Ver­
gangenheit und in der Gegenwart, war nioht bloß eine 
Gruppe von einzelnen Personen. (Es war der größte Teil 
der KPD. die hinter den augenblicklich abgesägten u ltra- 
linken Führern standen. D. Red. KAZ) Sie hatte  eine 
große historische Rolle zu erfüllen. Sie zog d ie Lehre 
aus dem deutschen O ktober 1923. sie schlug den Brand­
lerismus. sie einigte dte zerrissene P artei hn Moment h r« r  
schwersten Krise.**

(Ueber diese Rolle der Scholem-Fischerei ist in einem 
nächstfolgenden Artikel noch mehr zu sagen. D. Red.). Nun 
tritt der Revisionismus d er KPD. auf und erklärt die soeben 
aufgezeigten e rn te n  Taten der Linken nach d a n  Frankfurter 
Parteitag, ffir unbolschewistisch. Sie e rk lä r t : .

„W *r die maslowsche Offensivtheorie vor dem 3. W d t-  
- kongreß bolschewistisch? W ar die Opposition d er Linken 

gegen Lenin bolschewistisch? W ar e s  bolschewistisch, 
als die Berliner Bezirksleitung nach dem Jenaer P arte i­
tag unter Führung Frieslands die Einladung d er Exekutive 
ablehnte? W ar der Frankfurter Parteitag, auf dem aller­

dings der Brandlerismus geschlagen und die P arte i ge­
einigt wurde, bere its  ein bolschewistischer Parteitag? 
Hätte e r sonst in der Gewerkschaftsfrage lene ver­
derbliche Konzession an die Ultralinken machen können, 
deren Konsequenzen unsere P artei noch hente ndt krem 
Fleisch und Blut bezahlen?

Gerade dte besten Linken müssen ihre Reife dadarch 
zeigen. daB ste zageben: Die alte deutsche U nke w ar ein 
revolutionärer Kern, aber sie war weit davon en tfe rn t 
bereits eine bolschewistische Gruppe zn sein.“

W as ist nun bolschewistisch, wenn man diese Frage aur 
Grundlage Links — Rechts macht? Lenin, oder besser, die 
3. Internationale bestimm te in jedrfir Situation den Kurs im 
Interesse der r u s s i s c h e n  Politik. Dfe gesam te Politik nach 
dem 3. Weltkongreß w ar b o l s c h e w i s t f s c h .  D ieBrandler- 
politik war bolschewistisch, sie w ar es für den bolschewisti­
schen Kurs Ruth Fisohers nicht m ehr und der neue Kurs der 
bolschewisierten KPD. erk lärt die Politik Ruth Fischer wieder 
für antibolschewistisch, hnmer und immer, wie auch d er Kurs 
ging, w ar die Politik d er KPD. bolschewistisch gerechtfertigt, 
w ar bolschewistische russische, diplomatische Politik, die in 
d e r Bahn des Opportunsmus heute dies, morgen d as  zum 
Extrem  erhob. Die „Rote Fahne“  bestätigt ln ihrem pole­
mischen Spiel mit Scholem — Rosenberg die Berechtigung des 
früheren Linkskurses folgendermaßen:

»Der Brief des Ekki bestreitet nachträdteh dte histo­
rische Berechtigung dea Kampfes der U aken lanertedb 
d er Kommunistischen P arte i Deutschlands seit dem 
3. Weltkongreß!“

„Diese Behauptung ist unwahr. Die Exekutive und 
d ie Partei bestreitet keinen Augenblick — w eder vorher, 
noch nachträglich — die historische Berechtigung und den 
historischen W ert des Kampfes der deutschen Linken 
gegen Levi. Friesland.' Brandler und alle Opportu­
nisten. ---------------- **

JD er B rief bezeichnet dte Ltake teneihalh dar KPD

tive den Kampf gegen die ultralinken Abweichungen mit 
solcher Energie aufgenommen, daß sogar Maslow und 
Ruth Fischer gezwungen waren, sich eine Zeitlang von 
Scholem zu trennen.“

Hier schwinden die Begriffe. Die diplomatische Politik tritt 
hervor. Scholem und Ruth Fscher könnt* sch darum streiten, 
w er von beiden die verrostete Krone d er Linken tr ä g t  wäh­
rend man sie durch einen Topf schmeißt und afe Ultralinke von 
Linken trennt. W er sind nun diese U nken? „Als antikom­
munistisch antibolschewistisoh und ultralinks w ird nicht ,die 
Unke*, sondern d te  (einst von Moskau gekrönten) engeren 
Führergruppen Masfow — Ruth Fischer und Scholem — Rosen- 
berg  bezeichnet.”  Die Linke, das sind Zebntausende von re­
volutionären Arbeitern, d ie den Kern d er P arte i bilden.“

Die unbequemen Führer die ehemaligen geistigen Führer 
d er Linken, werden somit durch einen politischen Schachzug 
von den linken Proletariern, die auch gegen den Ekki-Brlef 
sind, getrennt. Letzteren gibt man die praktische Durchfüh­
rung der neuen Moskaubestiminungen zur Diskussion, um sie 
bet der großen Masse des neuen Kurses zu halten, oder wieder­
zugewinnen Ein einziges großes Betrugsmanöver wird durch 
d te diplomatische Politik d er KPD. in den Fragen des Ekkl- 

u ^ “W r o ll t  Zu untersuchen sei noch, was die Un- 
S Ä  systematischen Wandlung in der Bolsohewiki-

* isL doch das wollen wir aus diesem Artikel zurück-
f f i L Ä  “ J S 1 nurDdi,eu1? r4<Krspraobe und <»e bestimmte 
« S l T  <̂ seT . anigezeigt werden. Als Unke
gelten yonaufig die „indifferenten“ revolutionären Führer in 
den Unterbezirken und als Rechte -  die im neuen Kurs sich 
ohne Widersbruch gefügt haben.

Oer «aiWie sleM c s n o e  A H flaan#
EUd-Brief m s ?

Scholem bringt in die Unterbezirke den Antrag auf Wieder- 
ultralinken Gruppen Scholem-Rosenberg. Ruth' 

rischer-M aslow  zu einer Gruppe der Linken Dieser Antra?
M te lie d lS k r^ L n ^h  ° b7  -a ü!.S b€kän,Pft utu* In denw b ^ tfä c h H c h  der oppositionellen Bezirke
^  ’ teressant ist, wie dabei die Unklar­
heit über die Abstimmung des „Offenen Briefes“  zutage tritt.
vnm ^  Üf er dii se Tatsache ta der „Roten Fahne**vom 24. September her. Er schreibt:
im ‘TN^ i r,di)n5S br?£hte ider Genosse Scholem in Moabit und 

^ zirt  denselben Antrag ein. wie bei uns der Genosse 
Thiede Auch hier sprachen sich V ertreter der Berliner Bezirks­
leitung für die W iedervereinigung mit den ultralinken Führern 
zu einer einheitlichen linken Fraktion aus Wie lat das bKm - 
zu vereinbaren, adt der vorbehaMoaen Annahme des Briefes 
durch dieselben Genossen, wo doch I n d e ^ a S ï d m  E z S S “  
a a M a n d ™ .  Tatsachen gezeigt w in t  daß dtese uhralnke

Anf-:tassang v e r tr itt  Hat doch der Genosse Korsch. dm  u r  nramw» 
Schote»-H n k -R o ^ ab cr, wTtiSr“  ?££!
ta rt a . M. voa einem „roten Imperialisams** der Sowie«. 
Regierung gesprochen, genau so, wie das Kaatsky und alle 
Menschewisten tun. Und trotzdem wollen die Genossen von 
der Bezirksleitung wieder mit diesen ultralinken Führern zu- 
^ m e r ^ e n  Das ist direkter Kampf gegen die Komintern.

So wie man hier ze ig t «faß die KPD.-Mitglieder abgestimmt 
haben, ohne zu wissen, worüber, so Ist es in Wirklichkeit. 
Alles, was von Moskau kommt, wird unbesehen hingenommen. 
W o aber Opposition auftaucht d ^  weiß man die ablehnende 
Abstimmung mit einem demagogischen Zug als falsch hinzu­
stellen, wie es Günther Hopfe, das Junge Männlein der sieben 
Aufrechten, als Bezirksleiter des untreuen 6. Bezirks in der 
„Roten Fahne“ vom 24. 9. versucht. Es ist*eben alles die not­
wendige Bolschewfsierung der Politik. In Wirklichkeit sieht es 
auch bei den Mitgliedern ganz anders aus.

Aktiver
Die aktive Klassenkampf politik der KPD. liegt im P arla­

m e n t Ohne dieses hat sie verlernt ihrer Politik W eg und Ziel 
zu geben und wenn die Herren einmal ihre Sessel verlassen 
haben, um sich zu sonnen und in den Ferien d ie „Entfettungs­
kur“  zu machen, dann ist dfe bedauernsw erte KPD. ihren Mas­
sen gegenüber in Verlegenheit dann weiß sie n ic h t wie sie die 
vielen politischen Fragen, die ohne Parlam ent auf der W elt­
bühne auftauchen, behandeln soU.

Bekanntlich ist seit längerer Zeit Moskau durch den west- 
llchen Garantiepakt in Oefahr. Als erste r PUnkt steht darum 
in der KPD. die westliche oder östliche Orientierung, die Frage 
des Garantiepakts, ̂ . d e r  Tagesordnung des Küchenzettels. 
Weil nun aber der Reichstag in den Ferien ist und die J» r  e n- 
n e n d e  F r a g e  , <Ue bei den  Deutschnationalen Streitig­
keiten hervorgerufen hat. trotzdem  von '
Konferenzen weiter behandelt wird.
tag. ist die KPD. aktionsunfähig. Ihre Politik ist ia nkh t die 
Frage des internationalen Klassenkampfes, sondern — ob der
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D e u t s c h e 'S t a a t  s i c h  n a c h  O s t e n  o d e r  W e s t e n  o r ie n t ie r t ,  o b  e r  

a n  d e r  K o n f e r e n z  d e s  O a r a n t i e p a k t s  u n d  a m  V ö l k e r b u n d  t e i l -  

j , t a r n t  S i e  h a t  d a r u m  a n  d a s  P r ä s i d i u m  d e s  R e i c h s t a g e s  e in  

S c h r e i b e n  m i t  ( t e r  F ö r d e n * «  Oer s o f o r t i g e n  E J n b e r u f i m g  d e s  

R t l r h i i t — :rn  im  d i e s e r  F r a g e  g e r i c h t e t  Z u  D o n n e r s t a g  w a r  
d e r  A e i t e s t e n a u s s c h u ß  w i r  B e r a t u n g  d i e s e s  A n t r a g e s  e in b e ­

r u f e n .  E s  l i e g e n  h ie r  n o c h  k e i n e  E r g e b n i s s e  d a r ü b e r  v o r ,  a b e r  

w i e  d i «  P r e s s e  s i o h  ä u f te r t .  h a t  m a n  n i c h t  i m  g e r i n g s t e n  d i e  
A b s i c h t ,  s i c h  in  s e i n e r  R u h e  s t ö r e n  z u  l a s s e n .  D i e  V o r b e r e i ­

t u n g e n  z u  d e r  K o n f e r e n z  d e r  A u ß e n m i n i s t e r  s i n d  a m  D o n n e r s ­

t a g  v o m  R e i c b s k a b i n e t t  e r l e d i g t  w o r d e n ,  u n d  d a s  g e n ü g t  D i e  

E i n l a d u n g  z u r  K o n f e r e n z ,  d e r  M i n i s t e r  i s t  a n g e n o m m e n  w o r ­

d e n  u n d  d i e  V e r t r e t e r  z n  d e r s e l b e n  h a t  m a n  a u c h  b e s t im m t .  
A u ß e r d e m  b a t  « a n  v o r l ä u f i g  n i c h t  L u s t ,  s i c h  d e n  p a r l a m e n t a ­

r i s c h »  A n t i  P a r l a m e n t a r i s m u s  d e r  K P D .  v o r t r a g e n  z u  l a s s e n .

W a s  n u n ?  D e r  W i n d  i s t  a u s  d e n  S e g e l n  g e n o m m e n .  V i e l ­

le i c h t  w o l l t e  d i e  K P D .  g a r  p o s i t i v e  V o r s c h l ä g e  u n t e r b r e i t e n ,  

d a s  w ä r e  j a m m e r s c h a d e ,  d a  h ä t t e  d e r  K a p i t a l i s m u s  w i e d e r  e in ­

m a l  z u  k u r z  a b g e s o h n i t t e n .  . .
Dem P r o l e t a r i a t  k a n n  e s  g a n z  g l e i c h g ü l t i g  s e in ,  o b  s i c h  

d a s  d e u t s c h e  K a p i t a l  o d e r  d e r  S t a a t  n a c h  O s t e n  o d e r  d e m  

G a r a n t i e p a k t  v e r s c h r e i b t .  So u n d  so  f ü h r t  e s  d e n  K l a s s e n -  

k a m p f  g e g e n  d i e  S t a a t g e w a l t  u n d  d i e  W i r t s c h a f t s -  u n d  G e ­

s e l l s c h a f t s o r d n u n g .  ’ E s  f r a g t  n i c h t  n u r  d a n a c h ,  o b  d e r  e n g ­

l i s c h e .  f r a n z ö s i s c h e ,  d e u t s c h e  P r i v a t k a p i t a l i s m u s  o d e r  d e r  r u s ­
s i s c h e  S t a a t s k a p i t a l i s m u s  i h m  b e s s e r e  L e b e n s m ö g l i c h k e i t e n  

g ib t .  D i e s e  L e b e n s b e d i n g u n g e n  i m  K a p i t a l i s m u s  s i n d  g a n z  b e ­

d in g t e ,  d i e  v o n  d e n  S c h w a n k u n g e n  d e s  W e l t w i r t s c h a f t s s y s t e m s  

b e s t im m t  w e r d e n .  D e r  K a p i t a l i s m u s  d i e s e s  o d e r  J e n e s  S t a a t e s  

i s t  n i c h t  w e g e n  s e i n e s  g u t e n  W i l l e n s  b e s s e r .  D a s  P r d e t a r l a t  

b e k ä m p f t  n i c h t  d e n  s c h l e c h t e n  K a p i t a l i s t e n ,  s o n d e r n  d a s  g e ­

s a m t e  k a p i t a l i s t i s c h e  S y s t e m ,  ln  d e m  e r  a l s  K l a s s e  d e r  B e s i t z ­

lo s e n  le d i g l i c h  a l s  L o h n s k l a v e  le b t .  D i e s e r  £ cJ J 1» ? h e 1£ ? ™ )f 
w i r d  a u c h  n i c h t  v o n  d i e s e m  o d e r  l e n e m  E n t s c h e i d  d e s  K e i d t s -  

l a i e s  abhängig « m a c h t .  Die K P D .  b ew d st daram  durch t t r -n  
A n t r a g  w i e d e r  d a ß  s i e  n i c h t  p r o l e t a r i s c h e  K l  a s s e n  D o H U k  

t r e ib t .  I h r e  P o l i t i k  w i r d  b e s t i m m t  d u r c h  d i e  r u s s i s c h e  
S t a a t s p o l i t i k ,  d i e  a l s  s o l c h e  e in  b e s o n d e r e s  I n t e r e s s e  

a n  d e n  d i p l o m a t i s c h e n  u n d  p a r l a m e n t a r i s c h e n  V o r g ä n g e n  a n ­

d e r e r  S t a a t e n  h a t .  D .  h .  i h r  I n t e r e s s e  h ä n g t  n i c h t  a m  P a r l a ­

m e n t  a l s  s o l c h e s ,  s o n d e r n  a n  d e n  w * r t s c h a l f t s p o l i t i s c h w  F r a g e n ,  

d i e  im  I n t e r e s s e  d e r  r u s s i s c h e n  W i r t s c h a f t  h e g e n ,  d i e  f ü r  d e n  
A u l b a u  d e s  r u s s i s c h e n  K a p i t a l i s m u s ,  u n d  ^  ^ s a m m e u h a n g  

z w i s c h e n  O s t -  u n d  W e s t b o u r g e o i s i e  v o n  W i c h t i g k e i t  s i n d .  D i e  
P a r l a m e n t s p o l i t i k  d e r  K P D .  i n  d e r  F r a g e  d e s  O a r a n t i e p a k t s  

i s t  d a r u m  r e in  r u s s i s c h e  D i p l o m a t i e ,  b e i  d e r  m a n  n o c h  z u  

u n t e r s u c h e n  t a t .  o b  R u ß l a n d  a l s  S t a a t  ^  K o m m n ü t o m u s  v e r -  

k ö r p e r t  u n d  d i e s e n  a l s  S t a a t  Im p e r ia l i s t f e c h  ü b e r  d i e  Q r e n z e n  

h i n a u s  e r w e i t e r n  w iU  u n d  o b  w i r  i n  d i e s e m  F a l l e  d t e  r a s c h e  

S t a a t s p o l i t i k  a l s  r e v o l u t i o n ä r  z u  b e t r a c h t e n  h a b e n .  D i e s e  p r ä g e  

w i r d  i n  d e n  B e t r a c h t u n g e n  ü b e r  R u ß l a n d  u n d  d i e  b o l s c h e ­

w i s t i s c h e  P o l i t i k  g e k l ä r t  w e r d e n .

Mc P lM tf M  i i  «er rcM M U uuüsaai 
r r c t td l

.  I n  R u ß l a n d  t a b e n  d i e  B o l s c h e w i k i  w e n i g s t e n s  v e r s t a n d e n ,  

i h r e n  M o n a r c h e n  d a s . O a r a u s  z u  m a c h « ,  w ä h r e n d  in  d e r  s o ­
z i a l d e m o k r a t i s c h e n  . . E r r u n g e n s c h a f t “  d e r  E b e r t r e p u b l i k  d i e  

f e u d a l i s t i s c h e n  A d e l s h e r r e n .  < fie  e h e m a l i g e n  „ v o n  O o t t e s  

G n a d e n “  m i t  i h r e n  K r i e g s f e k k n a r s c h ä l l e n  u n d  a n  d e r  S p i t z e  

d e n  L e i t e r  d e r  „ d e m o k r a t i s c h e n “  R e p u b l i k .  H i n d e n b u r g ,  ih lt  

i h r e n  a l t e n  W ü r d e n z e i c h e n  f r e i  u m h e r l a u f e n .  I n  K a r l s h o r t  w a r  

D e n k m a l s e i n w e i h u n g .  D a s  D e n k m a l  g a l t  d e n  g e s t ü r z t e n  

R e n n r e l t e r n .  d e n  O p f e r n  d e s  f e u d a le n  S p o r t s .  D i e  g e s a m t e  

f e u d a le  K l i q u e  w a r  v e r s a m m e l t .
H i n d e n b u r g ,  d e r  P r ä s i d e n t  d e r  R e p u b l i k ,  a n  d e r  S p i t z e .  

F e r n e r  d i e  H e e r f ü h r e r  d e s  M a s s e n m ö r d e r n  v .  K l u c k  u n d  

v .  E i n e m .  Z u  E h r e n  d i e s e s  g r o ß e n  F e s t e s  w a r e n  a u c h  d i e  

S p r ö ß l i n g e  u n s e r e s  E x m o n a r c h e n  E i t e l - F r i e d n c h  u n d  

F r i e d r i c h - S i g i s m u n d  v .  P r e u ß e n ,  e r s c h ie n e n ,  b i e  

s i n d  e b e n  a l l e  R e p u b l i k a n e r  g e w o r d e n ,  d i e .  w e n n  e s  s e i n  m u ß .  

u n g e n ie r t  d a s  S c h w a r z r o t g o l d  a l s  T a l i s m a n n  v o r  d e n  M a s s e n  

e i n h e r t r a g e n .  E i n e  s o l c h e  R e v o l u t i o n  k o n n t e  e b e n  n u r  in  

P r e u ß e n  v o r  s i c h  g e h e n .  W a s  a b e r  n o c h  d a s  L u s t i g s t e  b e i  

t a l l e m  is t .  d i e  r e v o l u t i o n ä r e  K P D .  s c h ü t z t  d i e s e n  g e h e i l i g t e n  

B o d e n ,  d e r  a l l e s  U n k r a u t  w u c h e r n  lä ß t ,  a l s  d e n  g e e i g n e ­
t e r e n  f ü r  d e n  K l a s s e n k a m p f .  E t w a ,  w e i l  d i e  e h e m a l i g e n  

M o n a r o h e n  s i c h  in  d i e s e r  R e p u b l i k  a l s  S c h m a r o t z e r  v o r  J e d e r  

V e r t i l g u n g  s i c h e r  f ü h l e n ?  O d < ? .  w e i l  d a s  P r o l e t a r i a t  im  I n t e r ­
e s s e  . . s e in e r “  R e p u b l i k  m e h r  a r b e i t e t  u n d  w e n i g e r  b e a n ­

s p r u c h e n  d a r f ?  -

Vom Proletarier — zum Bourgeois.
München. 2 2 .  9 .  ( W .  T .  B . )  D a s  k o m m u n i s t i s c h e  M i t g l i e d  

d e s  M ü n c h e n e r  S t a d t r a t e s ,  S c h a u r .  h a t  s e i n e n  A u s t r i t t  a u s  d e r  
k o m m u n i s t i s c h e n  S t a d t r a t s f r a k t i o n  e r k l ä r t  m i t  d e r  B e g r ü n d u n g ,  

d a ß  i n  e in e r  F u n k t i o n ä r s i t z u n g  d e r  K o m m u n i s t i s c h e n  P a r t e i  

B e s c h l ü s s e  g e f a ß t  w o r d e n  s e ie n ,  d i e  e r  n i c h t  a n e r k e n n e n  k ö n n e .  

D i e  P a r t e i  v e r l a n g t  d i e  R ü c k g a b e  d e s  M a n d a t e s  s e i t e n s  d e r  
A u s g e s c h i e d e n e n  —  d e m  e r  s i o h  w id e r s e t z t .  D e n n  d i e  F u t t e r ­

k r i p p e  i s t  a u f  1 2  J a h r e  g a r a n t i e r t ,  v o m  S t a a t ,  a u f  K o s t e n  d e r  
p r o l e t a r i s c h e n  S t e u e r g r o s c h e n .  D e r  H e r r  S t a d t r a t  p f e i f t  a u f  

d i e  W ä h l e r ,  d e n n  s e in e  P o s i t i o n  i s t  in  d e r  . . V e r s t o ß u n g  v e r ­

a n k e r t “ . ________________

Der Völkerbund für eine Wirtschaftskonferenz.
D e r  i n  G e n f  t a g e n d e  V ö l k e r b u n d  n a h m  a m  D o n n e r s t a g  z u  

e i n e r  R e s o l u t i o n  S t e l l u n g ,  d i e  d i e  E i n b e r u f u n g  e in e r  W i r t ­
s c h a f t s k o n f e r e n z  v e r l a n g t .  M a n  b e g r e i f t ,  d a ß  a l l e  p o l i t i s c h e n  

E x p e r im e n t e " - * !  d e n  W i d e r s p r ü c h e n  d e r  W i r t s c h a f t s k r i s e  h ä n ­
g e n  b l e ib e n .  N u r  d u r c h  d i e s e  F r a g e n  i s t  d i e  E x i s t e n z  d e s  V ö l ­

k e r b u n d e s  u n d  d i e  I l l u s i o n  d e s  F r i e d e n s  b e d in g t .  A l l e  S t r d t -  

^ f r a g e n  d e s  V ö l k e r b u n d e s  f in d e n  n u r  e in e  b e d in g t e ,  s c h e in b a r e  
* L ö s u n g .  S e i  e s  n u n  d ie  D a n z h c e r  F r a g e ,  o d e r  d ie  d e r  O s t -  u n d  

W e s t g r e n z e n ,  d i e  C h in a f r a g e .  M a r o k k o  o d e r  M o s s u l .  D e r  
K o n f l i k t s t o f f  u n d  d i e  W i r t s c h a f t s f r a g e n ,  d i e  d e m  Im p e r i a l i s m u s  

g e g e n e in a n d e r  z u s p i t z e n ,  s i n d  n i c h t  d u r o h  g u t e  P l ä n e  u n d  d ie  
P h r a s e n  d e r  A b r ü s t u n g  a u s  d e r  W e l t  g e s c h a f f e n .  H i e r  f o r d e r t  

d a s  S y s t e m  d e r  W e i t o r d n u n g  s e in e  R e c h t f e r t i g u n g  u n d  a u c h  

d i e  g e w ü n s c h t e  W i r  t  s c h  a f  t s k  o  n  f  e r  e n  z  i s t  n u r  e in  

M i t t e l  d e s  S e l b s t b e t r u g e s .

f ö r d e r t ,  a n d e r e  W e r k e  a b e f r  d u r c h  d i e  L i Ä e r u n g s v e r t r ä g e  m it  

K r e d i t g e b e r n  g e s c h ä d i g t .
■ X>it P a s s a i v i t ä t  d e r  H a n d e l s b i l a n z  i s t  im  P r i n z i p  n o c h  n i c h t s  
d i e  V o l k s w i r t s c h a f t  s c h ä d i g e n d e s ,  a u c h  n ic h t  u n t e r  a l l e n  U m ­

s t ä n d e n  d a s  S i n k e n  d e r  A u s f u h r  u n d  d a s  S t e i g e n  d e r  E n t f u h r .

j D i e  E n t w i c k l u n g  d e r  d e u t s c h e n  H a n d e l s b i l a n z  s e i t  d e m  1. S e p t .
, 1 9 2 4 * a b e r  w e i s t  d è u t l i c h  z u n e h m e n d e  K r a n k h e i t s s y m p t o m e  a u f .  

D a s  S i n k e n  d e r  A u s f u h r  i s t  n ä m l i c h  a u f  F e r t i g p r o d u k t e  z u ­

r ü c k z u f ü h r e n .  e b e n s o  d i e  s t ä n d i g e  E i n f u h r .  S e i t  S e p t e m b e r  

1 9 2 4  b e t r u g e n  E i n f u h r  u n d  A u s f u h r  i n  M i l l i o n e n  M a r k  ( o h n e

u n d  S i l b e r ) :
E i n f u h r ­

E i n f u h r A u s f u h r ü b e r s c h u ß

S e p t e m b e r 6 1 8  * 5 6 2 5 6

O k t o b e r  v . 8 4 7 6 1 0 2 3 7

N o v e m b e r 1 0 3 4 6 4 1 3 9 3

D e z e m b e r

J a n u a r

1 2 1 4 7 3 9 4 7 5

1 2 8 0 6 9 6 5 8 4

F e b r u a r 1 0 7 1 6 3 0 4 4 1

M ä r z  * 1 0 3 7 7 0 8 3 2 9

A p r i l 1 0 0 7 6 7 0 3 3 7

M a i 9 9 3 7 2 8 2 6 5

J u n i  s. 1 0 0 9  . 6 8 6 3 2 3

J u l i 1 1 5 4 7 4 3 4 1 1

A u g u s t __________ __ 1 1 7 9 7 2 5  • 4 5 4

1. D a  w e s - J a h r 1 2 4 4 3 8 1 3 8 4  3 0 5

D e r  E i n f u h r ü b e r s c h u ß  b e t r ä g t  d e m n a c h  f ü r  d a s  e r s t e  

I D a w e s j a h r  4 , 3  - M i l l i a r d e n  M a r k .  M  ,
I m  J a h r e  1 9 1 3  w i e s  d i e  A u ß e n h a n d e l s b i l a n z  n u r  e in  M a n k o  

v o n  8 3 . 9 6  M i l l i o n e n  M a r k  a u f  im  J a h r e  1 9 2 3  g a r  n u r  0 , 1 8  M i l ­

l i o n e n  M a r k .  D i e  E i n f u h r  S t e i g e r u n g  i s t  I m  f .  . D a  w e s -  J a h r  v i e l  
( g r ö ß e r  a l s  d i e  S t e i g e r u n g  d e r  A u s f u h r .  E i n  b e d e u t e n d e r  T e i l  

d e r  K r e d i t e  s i n d  a l s o  in  d e n  K o n s u m  g e f l o s s e n .  D e r  E i n f u h r ­

ü b e r s c h u ß  i s t  s e i t  M a i  d .  J .  i n  s t e t e m  S t e i g e n  b e g r i f f e n .  B e -

Kommunistiscbe Arbeiter-Partei.
Allgemeine Arbeiter-Union : Kommun. Arbeiter-Jugend 

Dienstag* den 29, September, abends 7 Uhr

O c n c B f l k M  v m u n h u *
Lichtenberg, Marktstraße, hn Jahn-Realgymnasium

T h e m a * :
Der „Offene Brief“ Moskaus : Der Bankrott der KPD. 

Klassengenossea! Genossen der KPD„ nehmt 
Steifung zum Dfktat der 3. internationale.

E rsch e in t in M a ssen ! E rsch e in t in M assen !

s o n d e r s  i n  d e n  l e t z t e n  b e i d e n  M o n a t e n  h a t  s i c h  d i e  H a n d e l s b i ­

l a n z  w i e d e r  s t a r k  v e r s c h l e c h t e r t ,  n a c h d e m  s i e  s ^ h  z u v o r  e t ­
w a s  g e b e s s e r t  h a t t e .  D i e  E i n f u h r s t e i g e r u n g ,  h a u p t s ä c h l i c h  d e r  

le t z t e n  M o n a t e  - g e w i n n t  e in e  g r ö ß e r e  B e d e u t u n g  a l s  s i e  d > e  

o b ig « *  S t a t i s t i k  a u s d r ü c k t ,  a l s  n o c h  d i e  E i n f u h r  v o n  R o h s t o f f e n  
£ *  l s .  u n d  d a i ü r  d t e  E i n f u h r  v o n  F e r ü e p r o -

d u k t e n  u m s o  s t ä r k e r  a i r c t ie g .  n  d e r  A u s f u h r  w i e d e r  z m t  s i c h  

d a s  g e g e n t e i l i g e  B i l d .  E s  i s t  d i e  A u s f o h r  v o n  K o h l e n  u n d  R o h ­
s t o f f e n  g e s t i e g e n  u n d  d i e  W a r e n a u s f u h r  i s t  ^ ^ « e g a j r g e n .

D a s  M a n k o ,  d e r  E i n f u h r ü b e r s c h u ß  i s t  m  d e r  H a u p t s a c h e  

a l s  K r e d i t  s t e h e n  g e b l i e b e n .  E r  m u ß  v e r z i n s t  w e r d e n .  R e c h ­

n e t  m a n  n o c h  d i e  D a w e s ^ A n l e H i e  v o n  8 0 0 '
R e i c h  u n d  d i e  S u m m e n  a n  d i e  K o m m u n e n  u n d  a n  d i e  I n d u s t r i e  

h i n z u ,  s o  k o m m t  a u s  d e m  le t z t e n  J a h r e  e m e  S c h u l d e r ^ r r w u e  

f ü r  d i e  d e u t s c h e  W i r t s c h a f t  h i n z u  v o n  w e i t  m e h r  a l s  5  M d l i -  

a r d e n  M a r k .  M i t  Z i n s e n .  S p e s e n .  P r o v i s i o n e n  e t c .  b e d e u t e t  

d a s  e in e  w e i t e r e  Z i n s v e r p f l i c h t u n g  v o n  m i n d e s t e n s  *  M i l l i ­

a r d e  M a r k  j ä h r l i c h .  D a z u  k o m m t  im  la u f e n d e n  J a h r e  d i e  e r s t e  

D a w e s - R a t e  B a r z a h l u n g  ( n e b e n  d e n  S a c h l i e f e r u n g e n )  v o n  

1 2  0 0 0  M i l l i o n e n  M a r k .  . .
D a s  d e u t s c h e  P r o l e t a r i a t  w i r d  d i e  P a r o l e  d e r  G e w e r k ­

s c h a f t e n  . . M e h r  a r b e i t e n  w e n i g e r  v e r b r a u c h e n “  im  k o m m e n d e n  

J a h r e  n o c h  m e h r  b e h e r z i g e n  m ü s s e n  a l s  b i s h e r  —  o d e r  e s  m u ß  

s i c h  s e i n e r  A u f g a b e  b e w u ß t  w e r d e n ,  d a ß  e s  d i e  P r o f i t  W irt­
s c h a f t  z u  b e s e i t i g e n  u n d  d i e  k o m m u n i s t i s c h e  B e d a r f s w i r t s c h a f t  

z u  v e r w i r k l i c h e n  h a t .

Oie Kehrseite 4er AufauKfekredKe.
Die Passivität der deutschen Außenhandelsbilanz hat sich 

im August weiter verg rößert Die Ausfuhr Ist weiter ge­
sunken. die Einfuhr weiter gestiegen. Es is t dies d ie Kehrseite 
der Auslandskredite. Die deutsche Industrie t a t  durch ihre 
Zinsverpflichtung an Amerika Ihre Produktion nicht steigern 
können, wie dies von allen Befürwortern des Dawes-Paktes 
e rw arte t wurde. Trotzdem die Industrie an  das Ausland hn 
Durchschnitt zu 80 Pro*, des Inlandspreises verkauft w ar die 
d e r Auslandskonkurrenz nioht gewachsen. Die Industrie pro­
duziert durch die Belastung der Kredite teuerer; außerdem 
gehen d ie Kreditnehmer vielfach die Verpflichtung ein. halb- 
fertige W aren. Industriebedarf etc. hereinzunehmen. Durch 
die Kredite wird das kreditnehmende W erk wohl vielfach ge-
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W e l c h e  S t e l l u n g  n im m t  n u n  d i e  S e k t i o n  d e r  M o s k a u e r  

z u  a l l  d i e s e n  F r a g e n  e i n ?  S i e  s t e l l t  s i c h  v o l l  u n d  g a n z  ( t r o t z  
v e r s c h i e d e n e r  L y n g s i e ' s c h e r  O h r f e i g e n )  a u f  d e n  S t a n d p u n k t  d e r  

E i n h e i t s f r o n t .  I h r  V e r t r e t e r  ( V o r s i t z e n d e r  d e s  V e r b a n d e s  d e r  

K u t s c h e r )  b r a c h t e  e i n e  R e s o l u t i o n  e in .  i n  d e r  d e r  „ s o z i a l d e m o ­

k r a t i s c h e n “  R e g i e r u n g  d a ß  s c h ä r f s t e  M i ß t r a u e n  a u s g e s p r o c h e n  

w i r d .  L y n g s i e  e r k l ä r t  d a ß  e r  e s  s e h r  b e d a u e r e ,  d a ß  d i e s e  R e ­

s o l u t i o n  g e s t e l l t  s e i .  d o c h  d a  d i e s e  n u n  e i n m a l  v o r l i e g e ,  m ü s s e  

e r  a u c h  d a f ü r  s t i m m e n  u n d  a n b e f a h l  d i e s e  z u r  A n n a h m e .  U n  

ü b r i g e n  f o l g e n  d i e s e  „ R e v o l u t i o n ä r e “  g e t r e u  d e n  v o n  M o s k a u s  

O b e r p r i e s t e r  e r l a s s e n e n  P a r o l e n .  E i n h e i t s f r o n t  u m  j e d e n  P r e i s .  
A u f  d e r  g e w e r k s c h a f t l i c h e n  L i n i e  f o l g e n  s i e  d e n s e l b e n  L e u t e n  

b e d i n g u n g s l o s  i n  i h r e r  s o z i a l v e r r ä t e r i s c h e n ,  r e f o r m i s t i s c h e n ,  

o p p u r t u n i s t i s c h e n  u n d  k o n t e r r e v o l u t i o n ä r e n  L i n i e  u m  in  
g l e i c h e m  A t e m z u g e  d i e s e l b e n  L e u t e  a u f  d e r  p o l i t i s c h e n  L i m e  

m it  d e n  a l l e r s c h l i m m s t e n  S c h i m p f w o r t e n  z u  ü b e r f a l l e n .  F r ü h e r  

f ü r  I n d u s t r i e v e r b ä n d e ,  n a c h  d e m  V .  K o n g r e ß  d a g e g e n ,  h e u t e  

h ö r t  m a n  b e r e i t s  e r n e u t  e in z e ln e  R u f e  f p r  I n d u s t r i e v e r b a n d e .

I n  d e r  F r a g e  d e s  B r i e f e s  d e r  E k k i  a n  d i e  d e u t s c h e  P a r t e i  

n im m t  d i e  K P D .  e in e  S t e l l u n g  e in .  d i e  e ij ie  e k e l h a f t e  L i e b e ­

d i e n e r e i  g e g e n  R u ß l a n d s  O b e r p r i e s t e r  z e i g t  W e l c h e  J u b e l ­

t ö n e .  a l s  n a c h  d e r  O k t o b e r - N i e d e r l a g e  e b e n d i e s e r  E k k i - P o l i t i k .  
d i e  B r a n d l e r  u n d  H e c k e r t  d e m  „ r a d i k a l e n  l i n k e n “  F l u g e i  d e r  

R u t h  F i s c h e r - M a s l o w  w e i c h e n  m u ß t e n .  U n d  n u n  b e k o m m e n  

I d ie  e b e n  i n  d e n  H i m m e l  g e h o b e n e n  d e n  E s e l s f u ß t r i t t  i h r e r  e i n s t ­

m a l i g e n  F r e u n d e .  S i e  v o l l z i e h e n  a n  s i c h  s e l b s t  e i n e  K a s t r i e ­

r u n g .  B o l s c h e w i s i e r u n g  u n d  L e n i n i s i e r u n g ,  d a s  s i n d  d i e  b c h l a g -  

w o r t e ,  m i t  d e n e n  j e d e  K u r s v e r ä n d e r u n g  b e g r ü n d e t  w i r d .  K o m ­

m u n i s m u s .  M a r x i s m u s ,  d a s  s i n d  v e r p ö n t e  B e g r i f f e .  K a r r a  m a n  
v o n  L e u t e n ,  d i e  P a r t e i d i s z i p l i n  s o  a u f f a s s e n ,  d a ß ,  w e n n  M o s k a u  

k o m m a n d i e r t ,  e in  j e d e r  ü b e r z e u g t e  K o m m u n i s t  ( ? )  S e l b s t m o r d  

v e r ü b e n  s o l l .  ( M a r i e  N i e l s e n  i n  „ K o m m u n i s t i k  D i s c i p ü n “ . K o m ­

m u n i s t i s c h e  I n t e r n a t i o n a l e n  N r .  6  1 9 2 4 ) .  D e n  g e i s t i g e n  S e l b s t ­

m o r d  v o l l z i e h e n  d i e  M o s k a u e r  E u n u c h e n  Ja  t a g t ä g l i c h .  d e n  

p h y s i s c h e n  z u  v o l l z i e h e n ,  m a n g e l t  e s  U rn e n  a n  M u t .  D i e  b e l t i s t -  

k a s t r i e r u n g  a b e r  b e z a h l t  s i c h  j a  s o  g u t  u n d  i s t  e r s t  d e r  g r o ß e  

W u r f  g e l u n g e n ,  u n d  i n  a b s e h b a r e r  Z e i t  d i e  E i n h e i t s f r o n t  m it  

d e n  S o z i a l v e r r ä t e r n  h e r g e s t e l l t  ( d e r  g e w e r k s c h a f t l i c h e n  E i n ­

h e i t s f r o n t ,  w i r d  u m g e h e n d  a u c h  d i e  p o l i t i s c h e  f o l g e n ) ,  s o  e r ­
ö f f n e n  s i c h  j a  u n g e a h n t e  M ö g l i c h k e i t e n ,  g a n z  b e s o n d e r s  w i r d  

j a  d i e  ö k o n o m i s c h e  L a g e  d e r  k o m m u n i s t i s c h e n  B o n z e n  s i c h  e r ­

h e b l i c h  b e s s e r n  u n d  d i e  A n g s t ,  d a ß  d i e  P a r t e i b e i t r ä g e  u n d  d e r  
Z u s c h u ß  M o s k a u s  n a c h  B e s t r e i t u n g  d e r  u n u m g ä n g l i c h e n  A d ­

m i n i s t r a t i o n s u n k o s t e n ,  d i e  n o t w e n d i g  s i n d ,  d e n  A p p a r a t  m i t  

d e n e n  i h r e  E x i s t e n z  a u f s  i n n i g s t e  v e r k n ü p f t  I s t  a m  L e b e n  z u  

e r h a l t e n ,  n i c h t  a u s l a n g e n  w i r d  u m  I h r e n  W o c h e n l o h n  z u  s i c h e r n ,  
d i e s e  A n g s t  w i r d  d a n n  v e r s c h w i n d e n  u n d  d i e  s o z i a l e  F r a g e  

f ü r  i h r e n  T e i l  I s t  d a n n  s o  z i e m l i c h  g e l ö s t .  M a t o  s ie h t ,  d a ß  d i e  

F r a g e  d e r  M i t a r b e i t  a n  d e r  B e f r e i u n g  d e r  A r b e i t e r ,  - f ü r  d i e

F ü h r e r  e in e  M a g e n f r a g e  i s t  ( f ü r  d e n  a l l e r g r ö ß t e n  T e i l ,  d e n n  
A u s n a h m e n  b e s t ä t i g e n  g l ü c k l i c h e r w e i s e  a u c h  h i e r  d i e  R e g e ! . )

Z w e i  A n g e s i c h t e  z e i g t  u n s  d i e  K .  I.  u n d  d e r e n  F ü h r e r -  

A n h a n g .  D a  i s t  d a s  A n g e s i c h t  d e r  r a d i k a l - r e v o l u t i ^ ä r e n  F r a s e  

u n t e r  ä n g s t l i c h e r  V e r m e i d u n g  j e d e r  w i s s e n s c h a f t h c h - t h e o r e t  -  

s e h e n  B e g r ü n d u n g  u n d  E r l ä u t e r u n g  d e r  b r e n n e n d s t e n  Z e i t -  

f l a g e n ,  j e d e ^ u c h  d i e  l e i s e s t e n  Z w e i f e l  a n  d e r  R i c h t i g k e i t  d e r  

E k k i - T a k t i k  a b w e i s e n d  m i t  d e r  s t e r e o t y p e n  F r ä s e :  „ d a s  h a t  

u n s  L e n i n  g e l e h r t  o d e r  g e z e i g t ;  s o  h a n d e l t e  L e n i n !  O b  L e n i n s  

T a k t i k  f ü r  R u ß l a n d ,  A s i e n  r i c h t i g  w a r ,  g l a u b e n  w i r  b e z w e i f e l n  

z u  d ü r f e n  ( d i e  E r f o l g e  —  N e u k a p i t a l i s i e r u n g  R u B l a n d s  —  b e ­

s t ä r k e n  u n s e r e n  Z w e i f e l ) ,  d o c h  f ü r  d i e  m o d e r n e n  I n d u s t r i e ­

l a n d e  i s t  d i e s e  T a k t i k  v e r k e h r t  u n d  u n b r a u c h b a r .  N u r  S t u m p f ­
s i n n  g e d a n k e n l o s e r  u n d  u n w i s s e n s c h a f t l i c h e r  H i r n e  k a n n  d i e s e  

„ L e n i n i s t i s c h e “  T a k t i k  ( w i e  d i e s e  n u n  v o n  S i n o w j e w  in t e r p r e t i e r t  

w i r d ,  i s t  d i e s e  T a k t i k  a b s o l u t  n i c h t  m e h r  d i e  T a k t i k ,  d i e  d e m  

W o l l e n  d e s  L e n i n  e n t s p r a c h ,  s o n d e r n  e in e  T a k t i k ,  d i e  v o n  
S i n o w j e w  i m  n a t i o n a l e n  I n t e r e s s e  d e s  r u s s i s c h e n  S t a a t e s ,  d e s ­

s e n  N e u a u f b a u e s ,  p l a n m ä ß i g  u n t e r  W a h r u n g  d e r  n ö t i g e n  V o r ­

s i c h t  W a h r u n g  d e s  S c h e i n r e v o l u t i o n ä r e n ,  h e r b e i g e f u h r t  w i r d  

u n d  s i c h  u n t e r  d e n  W o r t e n  „ B o l s c h e w i s m u s “  u n d  J L e n i m s m u s “  

i h r  w i r k l i c h e s  A n g e s i c h t  v e r b i r g t  n ä m l i c h  d a s  G e s i c h t  d e r  

K o n t e r r e v o l u t i o n ,  d e m  L e n i n  —  u n t e r g e s c h o b e n ) ,  f ü r  r i c h t i g  

a n e r k e n n e n .  A l l e s  w a s  i n  d e n  le t z t e n  z w e i  J a h r e n  d e s  L e b e n s  

L e n i n s  f ü r  H a n d l u n g e n  L e n i n s  a u s g e g e b e n  w u r d e ,  i s t  in  W i r k ­

l i c h k e i t  S i n o w j e w 's c h e  A r b e i t .  L e n i n  w a r  d a m a l s  b e r e i t s  e m  

l e b e n d i g e r  L e i c h m a n  u n d  u n t e r  s e i n e m  N a m e n  k o n n t e  m a n  s o  

b e q u e m  d ie  i N e u e  P o l i t i k “  in  d a s  „ N e u - k a p i t a l i s t i s c h e “  G e l e i s e  

v e r s c h i e b e n .  D e r  A u t o r i t ä t s - G l a u b e  d e r  M a s s e n ,  m a c h t  d i e s e n  

F ä l s c h e r n  j a  d a s  H a n d w e r k  s o  le i c h t
D a s  a n d e r e  A n g e s i c h t  z e i g t  u n s  d a s  A n t l i t z  d e r  o f f e n D a r e n  

K o n t e r r e v o l u t i o n .  D i e s e  S e i t e  d e s  D o p p e l - A n g e s i c h t s  w i r d  n u n  

a b e r  n i c h t  o f f e n  z u r  S c h a u  g e t r a g e n ,  s o n d e r n  t ie f  v e r s c h l e i e r t  

u n d  i s t  n u r  d e m  w i s s e n d e n  u n d  k r i t i s c h  t ie f e r  f o r s c h e n d e n  e r ­

k e n n b a r ,  e r k e n n b a r  n i c h t  d e r  g r o ß e n  M a s s e .
H i e r  i s t  e s  n u n  d i e  A u f g a b e  d e r  V o r h u t  d e r  R e v o l u t i o n ,  

d i e s e n  S c h l e i e r  v o m  M e d u s e n h a u p t e  d e r  K o m m u n i s t i s c h e n  I n ­

t e r n a t i o n a l e  z u  r e iß e n .  W i r  s e h e n ,  w i e  d i e  K .  L  m it  i h r e r  P a -  

r o l e n - P o l i t i k ,  i h r e n  „ O f f e n e n  B r i e f e n “ , m it  e i n e r  S c h l a m m f l u t  
v o n  P a p i e r  u n d  D r u c k e r s c h w ä r z e  d i e  H i r n e  m i t  W u s t  z u  f ü l l e n  

s u c h t ,  e in  e i n f a c h e s  P r o l e t a r i e r h i r n  m u ß  v e r w i r r t  a u f h ö r e n  z u  

d e n k e n  ( f ü r  d a s  i n s t i n k t i v e  F ü h l e n ,  f ü r  d e s s e n  W e i t e r l e b e n ,  

s o r g t  d a s  K a p i t a l ) ,  u n d  s o  w e i t  g e k o m m e n ,  s i n d  le t z t e r e  d a s  

b e s t e  O b j e k t  u m  s i e  in  d e n  D i e n s t  j e n e r  n u t z b a r  z u  m a c h e n .  

B e z a h l e  d e i n e  B e i t r ä g e  p ü n k t l i c h ,  s o r g e  f ü r  d i e  E r h a l t u n g  d e r  

O e k o n o m i e  d e r  S e k t i o n e n  d e r  K .  I ,  ü b e  D i s z i p l i n . u n d  f ü h r e  
d i e  P a r o l e n  d e r  K .  I .  i n  e r s t e r  L i n i e ,  d i e  P a r o l e n  d e r  n a t io n a le n  

P a r t e i  i n  z w e i t e r  L i n i e  a u s ,  s o  e r s t  h a s t  d u  A n r e c h t  a u f  d e n  
N a m e n  e i n e s  „ l e n i s i e r t e n “  u n d  „ b o l s c h e w i s i e r t e n “  K o m m u n i s t e n .

D i e  K .  I.  d i e  m i t  b e s o n d e r e n  A r g u s a u g e n  ü b e r  d i e  b e k t i o -  

n e n  w a c h t  d i e  i n  i h r e m  B e r e i c h  e in e  s o g e n a n n t e  s o z i a l d e m o ­

k r a t i s c h e  „ A r b e i t e r “ - R e g i e r u n g  h a b e n ,  g i b t  d i e s e n  i h r e  A n w e i ­

s u n g e n .  d i e  i n s b e s o n d e r e  v o n  d e r  d ä n i s c h e n  . J i o m m u m s t i s c b e n  

P a r t e i  a u f  d e n  B u c h s t a b e n  e r f ü l l t  w e r d e n .  D i e  T a k t i k  d e r  

D  K .  P .  i s t  d i e  e i n e r  A n b i e d e r u n g  a n  d i e  S o z i a l d e m o k r a t i e .  

S o f e r n  d e r  W i l l e  s e i t e n s  d e r  S o z i a l d e m o k r a t i e  v o r h a n d e n  w ä r e ,  

w ä r e  e in  p o l i t i s c h e s  B ü n d n i s  j e n e r  m i t  l e t z t e r e r  l ä n g s t  e in g e ­

g a n g e n .  D o c h  h i e r  h a p e r t  e s .  D i e  d ä n i s c h e  S o z i a l d e m o k r a t i e  

i s t  d ie ,  w a s  N a c h f o l g e  d e r  M a s s e n  a n g e h t ,  d i e  b e s t  f u n d ie r t e  

d e r  g e s a m t e n  2 .  I n t e r n a t i o n a le .
W a r u m  s o l l t e  d i e s e  w o h l  U r s a c h e  f in d e n ,  m i t  d e m  n a u t -  

c h e n  „ r e v o l u t i o n ä r e r “  B i e d e r m e i e r  e i n e  K a m p f g e m e in s c h a f t  f ü r  

r e f o r m i s t i s c h e  Z i e l e  e in g e h e n ,  d a  s i e  e s  d o c h  g a n z  a l l e in  in  

R u h e  f e r t i g  b r i n g t ,  d i e  A r b e i t e r s c h a f t  in  d e n  D i e n s t  d e r  A u s ­

b e u t e r  z u  s p a n n e n .  H e r r  S t u n i n g  z e i g t e  u n s  d o c lw  w i e  o b e n  

b e s c h r i e b e n ,  w i e  m a n  e s  m a c h e n  m u ß .  . .  . . .
D i e  e i n z i g e  A u f g a b e  - d e r  D .  K .  P .  i s t  u n d  b l e i b t .

D a s  P r o l e t a r i a t  D ä n e m a r k s  v o n  d e r  
k e n n t n i s  d e r  N o t w e n d i g k e i t e n  d e s  t h e o r e t i s c h e n  ,and> V * t a « h e n  

K l a s s e n k a m p f e s  a b z u h a l t e n .  S t r e i t  u n d  M i ß t r a u e n  in  d i e  R e i h e n  

d e s  m i t  d e m  r e v o l u t i o n ä r e n  K l a s s e n k a m p f  s y m p a *h i e s i e f ® ^  
P r o l e t a r i a t s  z u  b r i n g e n ,  s o  e i n e r  D u r c h d r i n g u n g  d e r  a r b e i t e n -  

d e n M a s s e n  m i t  W i s s e n  „ n d  E r k e n n « * i f ü r  d i e  N o d e n d , ,  
k e i t e n  e i n e r  S e l b s t b e f r e i u n g  e n t g e g e n a r b e i t e n d ,  i m  I n t e r e s s e  

e i n e r  v o n  M o s k a u  d i k t i e r t e n  K a d a v e r - D i s z i p l i n  a l l e  e in e  e f c e e

M e i n u n g  h a b e n d e n  M i t k ä m p f e r  h i n a u s w e r f e n d ,  i n  j e d e  a n d e r e  

r e v o l u t i o n ä r e  O r g a n i s a t i o n  i h r e  z e r s e t z e n d  
s e n d e n d ,  u m  e n d l i c h  d i e s e  z u  z e r s c l i t e g e n .  ^ e s i s t e i n  b e  

w u ß t  d e r  S o z i a l d e m o k r a t i e  i n  d ie  H ä n d e  a r b e i t e n ,  a l s o  e in  

B ü n d n i s ,  s t i l l s c h w e i g e n d ,  d o c h  b e r e d  g e n u g ,  m i t  d e r  I d e o l o g i e  

u n d  T a k t i k  d e r  I I .  I n t e r n a t i o n a l e ,  i n  s e i n e r  E n d a u s w i r k u n g  je ­
d o c h  r e v o l u t i o n ä r .  D e n n  n i c h t s  f ü r c h t e n  d i e  B o l s c h e w i s t e n  s o  

s e h r  w i e  d e n  A u s b r u c h  d e r  W e l t r e v o l u t i o n ,  d e n n  d i e s e  k ö n r M .  

d e n  n a t i o n a l e n  A u f b a u  R u ß l a n d s  s t ö r e n ,  w e l c h e r  a b h ä n g i g wom 
u n g e s t ö r t e n  F u n k t i o n i e r e n  d e s  w e s t l i c h e n  I n d u s t r i e k a p i t a l i s m u .  

i s f .  E i n  j e d e r  B o l s c h e w i s t  i s t  z u e r s t  —  R u s s e ’ —  d a r n a J i  

R e v o l u t i o n ä r .  ___________ ___

Baldwin im englischen Bergarbeiterkonflikt.
B a l d w i n  e n t s c h i e d  i n  d e r  S t r e i t f r a g e ,  d i e  z w i s c h e n  B e r g ­

a r b e i t e r n  u n d  B e r g w e r k s b e s i t z e r n  ü b e r  d i e  G u ^ e i t  e r a e r  . 

L o h n h e r a b s e t z u n g  W ä h r e n d  d e r  b u b s l d i e n z e i t  d e r  
e n t s t a n d e n  w a r .  S e i n e  E n t s c h e i d u n g  g e h t  d ^ i n ,  d a ß  d ,e  

R e g i e r u n g  d e n  B e r g a r b e i t e r n  n i c h t  d ie  L o h n h o h e  K ^ r a n t i e r  

h a b e ,  s o n d e r n  l e d i g l i c h  d e n  W e i t e r b e s t a n d  d e s  e t ó e n L o ^ -  
a b k o m m e n s .  D a  n a c h  d i e s e m  L o h n a b k o m m e n  u n  e r  g e  w i s s e n  

V o r b e d i n g u n g e n  K ü r z u n g e n  d e r  G r u n d i o h n e  z ^ e ‘f® ,' o s  
n o m m e n  w e r d e n  k ö n n e n ,  i s t  d i e  E n t s c h e i d u n g  a l s o  i n s o w e i t  

g e g e n  d i e  B e r g a r b e i t e r  g e f a l l e n ,  d i e  d i e  R e c h t m ä ß i g s t  ~ u u r  

s o l c h e n  L o h n k ü r z u n g  b e s t r i t t e n  h a t t e n.

' Streik in Indien.
D e r  T e x t i l a r b e i t e r - S t r e i k  i n  I n d i e n  g e w i n n t  i m m e r  m e h r  

a n  U m f a n g .  W 5 0 0 0  A r b e i t e r  s t r e i k e n  m  
B a u m W o l l s p i n n e r e i e n  s i n d  n u r  n o c h  5  in  T ä t i g k e i t .  O i e  u n t e r  

n e h m e r  l e h n e n  g r u n d s ä t z l i c h  j e d e  K o n z e s s i o n  a b .

Die Gewerkschaftsführer in Seemannsstreik.
Den Führern des Seemanns-Verbandes j ta u e r t  der eng­

lische Seemannsstreik in Australien
w i r d  a u c h  z u  s e h r  a u f  d i e  S p i t z e  getr^ben. L ^  K c ^ e q u e n z  

d e r  S e e l e u t e  h a r m o n i e r t  n i c h t  g u t  m i t  d e r  
d i e s e r  F ü h r e r .  N a c h  W T B .  h a t  d e r  P r ä s i d e n t  d e s  S e e m a n n s -
v e r b a n d e s  d e n  S t r e i k e n d e n  d e n  Rat g e i ^ ^  d ^  A n e r ^ e t e n

d e r '  U n t e r n e h m e r  a n z u n e h m e n  D i e  s t r e ^ e n d ^  S e e ^ e  

h a b e n  j e d o c h  d i e s e s  A n e r b i e t e n  a b g e l e h n t  ^ e e r k l ä r t e r u s i e  

w ü r d e n  k e i n e  L o h n k ü r z u n g e n  a n n e h m e n ,  ^ t e r d e m  m ü s s e

m a n  v o r e r s t  a l l e  e i n g e s p e r r t e n  f L€ i k ^ 5 ? '  w - d e n
d i e s e s  M i t t e l  z u m  S t r e i k a b b r u c h  m c h t  g e h o Ü C T  t a t ,  w e r d e ,  

d i e  F ü h r e r  s o l a n g e  s in n e n ,  b i s  s i e  e m  n e u e s  e n t d e c k t  h a n e n .

O f t  f  f  f  «  » I  u  n  f l  •  n

M i t t w o c h ,  d e n  3 0 .  S ^ S t a r ^ ä ^ e n d s  7  « e o K i n s M > e

S i t z u n g  m i t  d e m  B e r l  A.-A. v„ .
n o s s e n  d e s  a l t e n  u n d  n e u e n  H . - A .  m ü s s e n  v o l l z a h i i *  v e r

t r e t e n  s e in .  • . . . . .
A r b e i t s a n s s c M  d e r  K A P .  « n d  A A U _  s o w i e  G .  H — A .  d e r

t e t  a n d  R i i i h w a n r t a i  d e r  A A U .  * ,
A m  F r e i t a g ,  d e n  2 .  O k t o b e r ,  a b e n d s  7  U h r  t a n d e i , S c h u t e -  

k o m b i n i e r t e  S i t z u n g .  D i e  M i t g l i e d e r  m ü s s e n  v o l l z ä h l i g  e r ­

s c h e in e n .  ____________________________ . -

=Z7==___________ h h . n  ^ ■ ■ « w ö r t l ic h :  o a »  Scberatit-Brfli«.
S S S S m ?  w u J r t a * - *  B « u «  o  17. L u p i b .
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Oaranlicpaht und mc ArhclfcrWassc
» e r  A u sw ärtig e  A usschuß d e r  D eu tschen  f e g i e n m g l m «  i * ^ e in e  *

h a t am  26. S e p te m b e r B etagt -  und fflr d e ". ^ . r a JJ1' '  ^ j h / l e b u t .  D aru m  ist z u  v e rs te h e n , daB d ie deu tsch e  
p a k t sow oh l w ie  fü r d ie  B e l e g u n g  an  d e r  M mLsterkon- ^ ^  w estlichen  und  östlichen  O rien -
ferenz«eine-Zustimmung gegeben. Damit ist in der rrage maust . .. westliche Zusage mehr ein

S a * . Ä  a w r d  s a g a

bühne  und  le n k t so m it d a s ln te r e s s e m c h t  " “̂ " ^ ' ^ ^ ^ “ “ in e r ^ m e in s a r n e n  im perialistischen  K riegsfron t 
ligten, sondern der gesamten Staaten ?èrl l!th< Tnrtck Das Kapital bestimmt eben seine Emstel-

Ä i e d F ^  daB
Völkerbundes, die mit dem Garantiepakt eng verknüpft (dabei Blut fließt __ ..
der Angelpunkt der Zukunftspolitik i s t  u l  Wie hat sich nun die Arbeiterklasse zu diese ™*f

p S '-tan s ist die Frage des Oarantiepakts nicht nur| pin^stellen? Die Sozialdemokratie geht von dem Oe- 
w e g Ä  Rolle in der politischen EntwickJu^ des ^  daß au{ der G r a n d ^ e s  G a r a ^
Kapitalismus, als Grundlage einer neuen imperialistischen 1 dem Proletariat neue ArbeUs-v.nd besp re  ^
PoBtik, von Bedeutung, sondern wefl sie vou der so-|bedmgungen geschaffen dcn Be-
wie von der Hi. Internationale zu einer Positiven Inter- V ö n t e r b n n d  d i e  B e d h l g u n g  d e s  Frtedws und ta 
essenfrage für das europäische Proletariat wird. Lngungen des westeuropäischen F n ed e^  die UraM

Beide Organisationen des Proletariats nehmen am . ^  neue Produktions- und Aufbau g
G a r a n t i e r t  Sneraeits dafür, anderseits dagegen, a k -  ^  dJesen Gründen ist sie für den Garantiepakt undi t t r  
t i v e n Anteil und treiben das Proletariat durch die Frage dcn Vöncerbund. Die KPD. oder die III.
westliche oder östliche Orientierung einer rem sieht ta dem W e s tp a k t  d ie  ta^ iW istiK he  Konwntra n,
Uc^enPoUtik in die Arme. Für uns gilt es zu untersuchen,! cirh ?eeen „Sowjet“-RuBland wendet darum ist sie

kamofes oder zur revolutionären Einstellung gegenüber 
dem Imperialismus? Zu beachten ist h^ 1’. d^ CJiuM 
volutionäre Klassenkampf nicht die 
oder Verteidigung, die Steigerung der Wirtschaft und die 
damit verbundene Arbeitsmöglichkeit als h a t  son­
dern die Beseitigung der kapitalistischen Produktions­
verhältnisse, der Lohnsklaverei überhaupt ^  ^ t  ver­
bunden die Zertrümmerung des nationalen Staates. Wenn 
nun die Sozialdemokratie die Arbeiterm assenfürden im­
perialistischen Garantiepakt einspannt so v e r t ^ s i e  da- 

ir. inpnl. Falle die Interessen der AroeiterKiasse, 
selbst wenn der Garantiepakt etae Produktionssteige- 
rung nach sich ziehen würde. Die Steigenmg isttaidtesem 
Falle lediglich für einzelne konzentrierte Industriezweige 
zu verzeichnen, und zwar nur auf Kosten einer gestei­
gerten Ausbeutung. Die ^huldenlasten werden durch 
den Pakt keineswegs gestrichen, denn 
wie Frankreich und Belgien können darauf verzichten. 
Im anderen Falle bödet t e  P r o t e ^ ^ r  t o  K a ^ n e ^  
futter für die imperialistischen Interessen. W as h lü M K . 
nun dte Einstellung 
der „R. F.“ vom 26.

E rtw eder Verständigung mit M m ä  Q * r  
britisches la p e r la f lsm s .. . .  Die V c r U W t a «  **■*“
land w ird e  bedeute« S kheraag  der * I V
s t l n d l g k e l t ,  gegeaseWge w lrtschaftlche f m +  ° e -

w estlich e  o d e r  ö stücne  u n e n o e ru ii»  s ieh t in d em  w e s iy a i«  -- . . .
Heben Politik in die Arme. Für uns gilt e s  z u  u n t e ^ h e n .  ^  s,ch  ee g e n  „ S o w ie f-R u B ia n d  w ^ t  d a ^ m j t  sie 
wie sich das Proletariat a ls  Klasse zu den kap italistischen  j fflr dfe O rien tie ru n g  imd g eg en  dtó B e te ii« u n g
G aran tiep a k tfra g en , d en  V ersuchen  e in e r im p en a lis ti- l D eu tsch lands am  G aran tiep a k t. Ih re  E instettim g 
sehen  K o nzen tra tion  zu  ste llen  h a t . ,  D e r G a r a n t i e r e t |d e r  R o ten  F ah n e“  v o m  26. S ep tem b er k lä rg e le g t ^“ ^ e n f r a tT o n  T s t d l e n  h a t. D e r  G aran tiep a k t F ah n e“  v o m  26. S ep tem b er g e l e g t
b ilde t fü r  d ie w esteu ro p äisch en  S taa ten , die du rch  den  W je  d e r  S ozia ld em o k ra tie  ta  d e r  B eiahung  des 
K rieg  in ih re r  w irtschaftlichen  und po litischen O aran tiep ak ts  s te h t au ch  be i d e r  K PD . im  v ®.r d e r ^ u "
g esch lag en  und v e rn ic h te t w urden , d e n  V ersuch, auf d ^  po litischen P ro p a g a n d a  fü r d ie  O sto rien tie ru n g  d
W e ltm a rk t w ied e r eine, w irtschaftliche “ nd  P ° l,üsc^ L - rag e  d e r  a u s s i c h t s r e i c h e n  P ro d u k tiO T sm ö g h (^ e it, ' » ^
S ich e rh e it zu gew innen . fa r  d ie  P ro le ta r ie r  e ine  b e s s e r e  A rbeitsm öglichkeit De

In  d e r  Hauptsache ̂ h t  es sich  d aru m , d en  K am p deu,et
um  d ie  V orm ach tste llung  gegenüber A m erika, — d aß  m it |n  w eIchem  Z usam m enhang  s teh en  d ie se  beiden  ö n -  
s e in e r  kap ita listischen  F.ntfaltung d en  W e  tm a r k ^  ^  s tellunKen  zu  d en  F ra g e n  d e s  in te rna tionalen  K lassen-
flügelt und  b eh e rrsc h t und a ls  e rs te r  G läubiger gleichzei I ------------------
tiK d ie  g rö ß te  politische M acht d a rs te llt, —  w ied e r aufau- » — — —
nehm en. H ierbei han d e lt e s  sich  um  den  w irtschafthchen  |  H H H I l H  ! ■  W « r * C lW »
K onkurrenzkam pf, d ie N euentfaltung  d e s  W a ren m a rlrte s ,| xa<ren die polnische Reaktion von
w ie um die kapitalistische V o r b e d i n g u n g  m d e r  V or- W“h" " d pahrne ™ ^h in Q r u n d  u n d  Boden verdonnert
m ach ts te llung  g egenüber den  K olonial- w ie H a hkolon a  - ^  die r „sslsche Rerierune nun wah^cheinlich dar;
S taa ten . D er S e lb ste rh a ltu n g strieb  d e r  g esam ten  P ro fit- J™ f  ^  andere MeinuIllt b e k o m m e n  Ihre d ip to m a U sr te n ^
W irtschaft such t fü r den K onkurrenzkam pf nach  e iner hunEen haben weniesu n s  einen a „ d e r |n j(  und der braucht
n eu en  Q n in d lag e . D iese G rund lage soll fü r d e n ^ r o p » ;  Es tet e h « a m  aller- 
ischen  Im peria lism us in d e r  e n g e ren  K onzen tra tion  d e r  I zu _sejner Polit ̂  po,.(ik des jyassenkampfes. sondern Jror- 
w esteu ro p ä isch en  Industriem äch te  geschaffen  w eM en. weiK Ioniatic, dle Staatskunst, mit der man mit ander
O bw ohl je d e r  einzelne S ta a t  d ieses P a k ts  au f dem  W e lt-  S tallstischen Staaten ln B e ^ e h ^
m a rk t e inen  eigenen  E x istenzkam pf f u h r t  d a s  « em em -| s c h c r in . d «  große « P ^ ^ S e n  in W arschau  den Schau- 
Z  *  in te re sse  d e r  w esteu ropäischen  W irtsch a ft gegen ­
ü b e r A m erikas und dem  au fstehenden  O sten  v e r1.3" ? 4 
“ ine gem einsam e im perialistische K am pH ront w übei die

b e id e n  k S t ^ t f e c h e i ^ W r f e r a ^ a u v e r s u c h e ^ i n e  No^- 
w end igke it. E s  i s t  d e r  g roße d ip lo m afsch e  des
im oeria lism us d e r  d ie  W id ersp ru ch e  desselben , den 
k T g  h n  F ried en , v ersch le ie rn  soll. W ährendI m an auf 
d e r  einen  S eite  den  S icherhe itspak t ^  Im acht n- 
auf d e r  a n d e ren  d en  K rieg  um  d ie in
e in an d e r. D ie Z uspitzung d e r  Frageni d e s  K n e g «  m 
M arokko . A egyp ten  und K lem aa en  sind  d ie  W idersp i 
gelungen  d e r  eng lisch -französischen  ,n4ere^ n - . .

Was die Paktfrage für Deutschland an_ ^ tn^ t’ ^ nds

Ä e B i r Ä  S Ä e S e n  in W a rs c h a u ^ e n ^ h a u

die Begrüßung bietet nicht das Bild wurde,
wie sie "och vor kurzem m »le^r

sondern Tscbitscherin als Diplomat im
StaatspoliHk. Der Oarantiepakt ^ ^ / R e z I e r u n g S  ziT frank-

w ird ^ d ie  d ^ m i f c t a r Ä ™ .  W. W  man . » l l d m c j  
" a m , mit wem man ein Bündnis schl.eBt. Die Arbeiterklasse 
kann sich hieran ein Beispiel nehmen.

808 M au bei den Daimler Motoreo-Werken entlassen.

KC*MW as die Paktfrage für Deutschland anbetrifft, so ist ^  Daimler-Werke ta ^ t z t «
es mehr e ine^iitST he Konzession gegenüber Englands „  W o c h ^ e r ^ l S W ^ e ^ i J ^ S t r a f c ^ s e U « .
und Frankreichs, als etai bestimmtes d fltf trV M e r^ e d e s-W « ®  a u f  d e n ^ ^ R e - m g ä ^
Dolitisches In te resse  auf d en  W e ltm a rk t  S o  sen r i errungen h a t .  w i r d  ü b e r  k u r z  o d e r  j*1»* * v lïta itn isse
^ S e n  G roß industrie  d ie K o nzen tra tion  d e r  w js te u ro -  ^  ^  ^  W erk soUen d i e  m . s e ^ e l s t e n  V e r h ä l t n i s s e

D ä i s c h e n  S ch w erin d u strie  zu r S te ig e ru n g  d e r  P rw luk ti- vorherrschen. --------------;
onsmöglichkeit gegenüber Amerika notwendig erscheinen!

^ " f i r i k a t e  « c h  RuBland - « I  «ta-H U e^ rw ta - 
d n e  der ArbeHslosIgkeH ta D ertschlaad. Heb«* h r  U -  
benslage der w e rk tM s «  B e v « k e n i«  u d  S tirkuug Ihrer
Kaufkraft ‘
Des weiteren soll die Ostorientierung nach dem­

selben Artikel gegen die w irtschaftlich  und politisch zer­
rütteten Verhältnisse Englands und Frankreichs «eric"?« 
sein Aus diesen Ausführungen g eh t hervor, daß es sich 
nicht um die politischen Fragen d e s  internation^en Klas­
senkampfes, sondern  um die der nationalen Selbständ g- 
keit Deutschlands in Verbindung mit den w irtschaftspo - 
litischen Fragen Rußlands h ande lt. Daß es sich weiter 
darum dreht der deutschen W i r t ^ h a f t  ^ n s m ö g lic h -  
keit zu geben. Nehmen w ir an, daß in Rußland Kommu­
nismus oder die H errschaft d es P ro le ta r ia ts  ^ r e _ - in
Deutschland besteht aber die Tatsache, daß die Wirt­
schaft sich in den Händen des Kapitals befindet -  so 
steht die Frage im Vordergrund, ob die Ostonentiemng 
im Interesse des deutschen Proletariats oder Je r Bourge­
oisie liegt. Die Antwort ist nicht schwer. Auch hierbei 
wird lediglich das Interesse des deutschen Kapitals ver­
treten, denn nicht das Proletariat, sondern das Kapital 
ist der Nutznießer der Steigenmg der Produktion. An 
der Klassenlage des Proletariats wird nicht das geringste 
geändert denn die Produktions- und A^beuta^sverhäU- 
nisse bleiben trotz der Auffrischung dieselben. .Hierbei 
ist noch zu beachten, daß die Industneentwicklung Ruß­
lands immer mehr im Sinne des KaP,tal,s' ^ s ^  
geht was die Frage des Klassenkampfes n^ h  mehr ver- 
schiebt denn es sind nicht die Pro etaner, sondern
russischen Industrieinteressenten, die eme Ostonentie 
rung zu ihrer 3. Internationale und die KPD.
Diese Einstellung zum Garantiepakt liegt also nicht im 
p r a k d s c h e n  I n t e r e s s e  der Arbeiterklasse, sondern der 
deutschen- und neuen russischen Bourgeoisie. Die Frage 
kann für das Proletariat auch nicht heißen Moskau oder 
S g  denn dfe imperialistische Entwicklung, die zum 
Krieg führt hängt nicht von Moskau ab, denn die rus­
sische Politik ist nicht n ^ ^ W ^
bestimmte imperialistische Zuspitzung der Ost-und West- 
mächte. Das Proletariat hat sich nicht nach Osten oder 
Westen zu orientieren und in diesem Sinne die Frage des 
Oarantiepakts zu behandeln, es hat sich gegen die ganze 
kapitalistische Politik und die Möglichkeit eines impena- 
listischen Krieges als Klassenfront aufzurichten. Seine
A u^te '* is* t^e Apolitische Frage der Weltrevolution und 
diese Aufgabe hat es organisatorisch als Klasse einzu­
leiten.


